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Burgfrieden!«)
Rings feindlich eingekreist von einer Welt,
und waffenstarrend jedes Aachbarfeld—»
der Wiirsel rollt . . . der dunkle Wurfel fallt . . .l

Was brennt so rot durch deutsche Rot und Nacht?
Was wird geschiirt durch Hals und Riedertracht?
Was hat uns elend in den Staub gebracht?

Die Zwietracht ist’s, die uns am Marke kehrt,
die Zwietracht ist’s, die uns mit Gram beschwert,
die Zwietracht ist’s, die uns den Aufstieg wehrt!

I—

Blast, blast zum Sammeln! Reichet euch diesstandt,

Es brennt der Boden —- unser Vaterland-E- ;.?«,
die teure Heimat friszt der grimme Brandt

««
«

Ob links, ob rechts ihr kämpft mit warttrem Mut —

Kommt! Werdet Einst Seid ja vom selben Blut,
seid alle Tropfen ein e r grossen Flut . . .

Sind wir auch eingekreist von einer Welt,
ist waffenstarrend jedes Aachbarfeld —

nur einig, einig . . . wenn der Wiirfel fällt!
Johanna Wolfs.

Ik) Die bekannte Dichterin, das ganz und gar vstinärkisrh eingestellte ,,chns.neken von Cilsit«, hat ssch durch den Bericht iiber die gross-e Ost-bund-Kundgebunggegen die Polengreuel in Berlin im .,Osili:.nd". das sie ständig liest, und dnrrh den erlassenen Aufruf Juni B n rgfried eie
a l l e IFD e utsch en in d e n 0 st f r a g e n Zu dem vorstehenden Appell begeisternlassen, den sie uns aus Lvrarno init Worten der Begeisterunguber die Kundgebung zugehen liess und durch den sie den Aufruf sum Burgfrteden untersuchen will.

Das Ergebnis von Geni.
Polen verurteilt. —- Die wesentlichsten deutschen Forderungen zum Oberfchlefienkonflikt vom Bölkerbund ange-

nommen. — Wird Polen den Ratsbeschlnsz durchführen? — Die endgültigeEntscheidung fällt erst im Mai.
Das- Gens nicht der Boden ist, auf dem ein Anbenminister des

Deutschen Reiches billigen Erfolg-ernten kann, haben wir seit 1926
Oft genug erfahren. Wir sind daran gewöhnt. von den Vertretern
der dort versammelten Mächte, die uns teils iibel gesinnt sind, teils

ein Interesse daran haben, unsere Forderungen zu unterstützen, mit
glatten VZorten und dehnbaren Kompromiszformeln abgespeist zu
Werden, vor allem dann, wenn es sich um Polen -und die Minder-
heitensrage handelt. ön der jetzt ab-

gesehlossenen 62. Ratstagsung konnte Zusin
Ersten-mal,seitdem wir in den Volkerbnng
Auge-treten sind, festgestellt wer-den, dasz sich

Okt ein anderer Ton nnd eine
ON dere Grundstim m ung durchzusehen

eginnt Die allzu offen-e Unterdrückung der
Uationialen Minder-betten durch Polen und das

Erstarken des deutschen Wsisderstanxdes gegen
Die Politik der im Bölkerbund maßgebenden
Mächte haben Dr.Curtisus die Grundlage
gegeben, von der aus er seinen Vorstorsj gegen«

olen unternehmen konnte. Der allgemeine
Eindruck, den die Anklageresden des deutschen
Flussenministersunter den Mitgliedern des

ates hervorgerufen hatten, war der, dasz es

sphr schlecht um die polnische Sache steht-
Jedoch wurde die Stellung des deut-
Ikben Auskentninisters dadurch er-

l.kl)tvert, dass die Minsderheiten-
Truge fär die Mehrzahl der Ratsmächte
Eine nebensächlicheund nnbeliebtt A n-

gelegenheit ist. iiber die sie gern mit
elner belanglosen Erklärung möglichstmühe-

vs hinwegzukommen versuchen. Hinderlich
IVQtauchdieDoppelstellnng Deutsch-«

ands, das Zugleich als Partei und
als Kläger in dieser Frage austreten
m«Ule2- da, sich keine dritte Ratsmacht
gefunden hatte, die sich als Wortsiihrer

Pfarrer i. R. Oswald Host,
»

Leiter der Streckerschen Anstalten in Pleschen f.
chxt siehe S. 57.)

der Klage der deutschen Minderheit angenommen hätte —- Ivas der
Klage Ziveifellos in den Augen dser anderen Mächte eine grössere Be-
deutung verliehen hätte. Störend wirkte es ferner, dass das Aus-
tvärtige Amt selbst wohl fiir alle Einzelheiten der Aktion vortrefflich
vorbereitet war-, so dass es Dr. Cnrtius ein leichtes war, alle Cin-
wendnngen Zaleskis Schlag auf Schlag In widerlegen, dass es aber
unterlassen worden war, mit den fremden Dete-

gationen rechtzeitig Fühlung zu
nehmen, so dass- noch im Augenblick des
Handelns Unklarheit iiber deren Auffassung
vund Absicht bestand. Cmpsindlirh gestört
wurde schließlichdie deutsche Aktion, soweit
ses sich um die Aufstellung der Sühnesorderun-
gen handelte, durch die Beschwerde-
denkschrift des Deutschen cVolks-
bundes in Ostoberschlesi-en, die inhaltlich
wohl die deutschen Beschwerdenoten vortreff-
lich unterstiitzte, aber weniger weitgehende
Forderungen enthielt, da sie eben von esinec
Minderheiten-0rgani·sation ausging, die sich
nicht dem Vorwurf der öllogalität aussetzen
durfte. Zaleski hat diesen Unterschied der
Forderungen des Deutschen Volksbundes
einerseits und der deutschen Delegation
andererseits dazu benutzt, um sich gegen
Dr. Curtiius mit dem Argument zu wen-den-
dasj es nnangebrarht sei, weitergehend-e For-
derungen aufzustellen,- als sie von der be-
troffenen Minderheit selbst ausgestellt word-en
sei-en. Um diese verhängnisvolle Miszhelligkeit
zu vermeiden, hätte sichder Volksbund darauf
beschränken sollen, dem Völkerbundrat Ma--
terial Zu unterbreitesn, von bestimmten For-
derungen aber hätte er absehen sollen, sie der
deutschen Deslegation iiberlassend, die ja in

ihren Denkst-hristen auch seine Forderungeer
gestellt hatte.
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Dagegen konnte sich Dr. Eurtius bei der Durchfechtuiig der An-

klage auf das erdrückeiide Material stützen, das gegen
Polen vorlag; er konnte ferner den ungeschicktenVersuch Jaleskis,
sich über die preußische Msinderheitenpolitiik und angebliche
Terrorakte gegen Angehörige der polnischen Minderheit in Deutsch-
land zu beschweren, durch ein-e eingehend-e sachliche Darlegung der

Verhältnisse restlos zurückwieisen;und er konnte sich schließlich dar-

auf stützen, daß Jaleski selbst gar nicht den Versuch zumachen
wagte, die Tatsache abzuleugnen, daß die "Verträge von Polen ver-
letzt worden sind, sondern von vornherein zugab, daß Terrvrakte, wie

sie in der deutschen Beschwerde aufgeführt waren, vorgekommen sind.
Am Mittwoch (21.Januar) während dser großen Auseinanderk

setzung mit Jaleski hatte Dr. Eurtius als Kläger die unbestrittene
Führung im Rat. Dann aber fing das gewohnte Intrigeiispiel
an. Briand, der im PaneuropasAusschuß die Einladung Sowset-
rußlands und der Türkei nicht hatte verhindern und iii der Diskussion
über die Abrüstungskonferenz seinen Präsidentschaftskaizdidaten,den

tschechischen Außenminister Benesch, nicht hatte durchsehen können,
ivurde nervös, da er eine weitere Schlappe für Frankreich, eine schwere
Kompromittierung seines polnischen Bundesgenossen, voraus-sah. Man

wußte in Genf, daß Deutschland seinen stärksten Trunipf, die Drohung
mit dem Austritt aus dem Bölkerbund, nicht ausspielen werde, und

glaubte daher, Dr. Eurtius, der in der öffentlichen Aussprache am

Mittwoch die deutsche Sache temperamentvoll und geschickt verfochten
hatte, durch die inGenf so beliebten vertraulichen Ausspracheii hinter
den Kulissen zu Fall bringen zu können. Die für Donnerstag aiigesetzte
Fortsetzung der öffentlichen Oberschlesien-Aussprache ivurde plötz-
lich vertagt. Das Ergebnis der geheimen Beratungeii
lsegte der Berichterstatter für Minderheitsfragen, der Japaner
Yoshizawa, am Freitag nacheinander in zwei Entwiirfen
vor, die von der deutschen Delegatioii aber als un-

zureichend abgelehnt wurden. Hendersvin den in London
große Schwierigkeiten erwarteten, drängte zuiin Abschluß; und Briansd

benutzte den Sturz des Kabinetts Steeg, uni gleichfalls mit seiner
baldigenAbreise zu drohen. Dr. Eurtius aber ließ wissen, daß in

diesem Falle die Ratstaguiig eben ohne die betreffenden Außenminister
fortgesetzt werden müsse, da Deutschland unbedingt darauf bestehen
müsse, daß die großen schwebendeii Fragen ohne Rücksicht auf die«
Dauer »derTagung grundsätzlich geregelt werden. Als die deutsche
Delegation auch am Sonnabend dem scharfen Druck der

Ratsmächte, die eine Milderung der deutschen Garantiseforde-
ruiigeii erzwingen wollten, nicht nachgab. wurde aus den Juristen
der deutschen,englischen, japanischen und französischenDelegiation ein
Komitee gebildet, das auf der Grundlage der deut-
schen Forderungen eine Eiiiigungsfvrmel ent-
werfen sollte. Die deutsche Drohung, Ealonder zur Bericht-
erstattiing aufzufordern oder die Einsetzung einer Untersuchungs-
kosmnuissionzu verlange-n fiir den Fall, daß der Rat zu keiner be-

friedigendenEntscheidung käme, hat besonders auf Briand gewirkt,
dein sede·Erweiterung des Streitfall-es äußerst unangenehsm gewesen
ware, weil er davon für das an sich schon stark erschütterte Ansehen
cs»do»slensdas Schlimmste hätte befürchten müssen. So kam nach vier-
tatiiger Bierhandlungam Sonnabend iiachmsittag die Einigungss
formel der Juristen zustande, die von den Delegationsführern
gegen den schärfstenWiderstand Poslens angenommen wurde.

In dem Bericht, den dann der japanische Vertreter desin Rate

vorgelegt hat, heißt es an den wesentlichsten Stellen: ».. . Riemand hat
bestritten, daß Vorfälle dieser Art (Terroraktse gegen Angehörige der

deutschenMinder-heit) sich asbgespiselthasben und daß diese Fälle von

einer Schwere und einem Ausmaße gewesen sind, dsie den hinreichend
berechtigten Schslusz erlauben, daß in zahlreichen Fällen eine

Verletzung der Artikel 75 und 83 der Genfer Kon-
vention stattgefunden hat. ...Wsie schon dser Vertreter der
deutschen Regierung in seiner Rede vo dem Rat ausgeführt hat, ist
das entscheidende Moment in dieser Angelegenheit das Ver-

ha-lteii·d-erB-ehöriden...« Der Berichterstatter teislt dann mit, daß
nach einer Erklärung der polnsischen Regierung von den 245 in der

Petition des Bolksbsunsdes erwähnten Fällen 125 Fälle dem Gerichte
nberwiessen seien. Iii 28 Fällen habe der Staatsanwalt öffentliche

Anklage erhoben, und hiervon seien bereits in 10 Fällen Urteile der
zustandigeii Gerichte ergangen. Gegen 17 Beamte seien Disziplinar-
verfahren eingeleitetusnsd 9 von ihnen sei eine Rügse erteilt worden. In
83 Fällen geringere-r Bedeutung soll die Untersuchung noch nicht ab-

geschlossen se-in; in 41 Fällen hätten die Behörden das Verfahren aus

verschiedenen Gründen abgeschlossen.
» Der Rat wer-de den Vzunsch haben, heißt es dann weiter, »vor seiner

nachfteii Sitzung von -der politischen Regierung eine

vollständige und genaue Darstellung der Ergeb-
iiisse zu erhalten, die die hinsichtlich der verschiedenen Fälle au-

georsdneten Untersuchungen ebenso wie die infolge dieser Unter-
suchuiigeii eingeleiteten Saiiktivnen und Entschädigungs-
iiiaßiiahiiien gehabt haben... Es dürfte insbesondere notwendig
sein, daß keine Behörde, welche sie aiuch sei — und se höher«
die Behörde gestellt ist, uin so gebieterischer ist
diese Verpflichtung — sich dem Verdacht aus-setzen darf, sich
an politischen Streitigkeiten zu beteiligen, besonders
wenn diese einen die Minderheit berühren-den Eharakter tragen.
Anderseits ergibt sich aus den Dokumenten, die dein Rat unter-breitet
wurden, und aus den Debatten, die in diesen letzten Tagen stattgefunden
haben, der Ein-druck, daß der sogenannte A iifst äu disch e ii -

verband von einein Geist beseelt ist, der sicherlich
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nicht geeignet ist, die Annäheriing zwischen zivei
Elementen einer Bevölkerung zu erleichtern, deren

friedslsiches Rebeneinansderlesben eine Vorbedingung der politischen
Konsolidatsivn in diesem Teile Europas darstellt. Es liegt auf der

Hand, daß in Gebieten mit einer gemischten Bevölkerung wie Ober-

schlesien keine Vereinigung mit ausgesprochen
nationalistischer Tendenz in dem Sinne privile-
giert sein dürfte, daß dies dem Interesse einer Minder-

heit -A b b r iich tun k a n n. «Um dies-es Ziel zu erreichen und

mangels eines andern Mittels, dürfte daher ein Interesse daran be-

stehen, daß-die polnische Regierung die notwendigen
Maßnahmen trifft, um die besonderen Bande zu

lösen, welche zwischen den Behörden und der-

artigen Vereiiiigungen bestehen konnen, die eine

politische Aktivität entfalten, wie sie soeben beschrieben i-st... Der

Rast wir-d beistimmt zu gegeben-er Zeit vor seiner nächstenTasgungv on

den Entscheidungen, die die polnische Regierung
in dieser Richtung zu treffen für richtig befunden
haben wird, Kenntnis zu nehmen wünschen...«

Durch diesen von den Ratsniächten (a-lsoeinschließlichP o l e n s) ein-

stimmig angenommenen Bericht sind die wesentlichsten deut-

schen Fv·rderungeii, soweit sie an den Bölkerbund
gerichtet waren, erfüllt: Es ist durch den Volkerbundsrat
ausdrücklich fest-gestellt worden, daß Polen sei-nevertraglichenPflichten
aus der Genfer Konvention gegenüber den Minderhesitenverletzt hat.
Poilen ist verpflichtet worden, die Schusldigen zu bestrafen und den Ge-
schäsdigtenGenugtuung zu verschaffen. Uni die Person des Wofe-
woden Grazynski, der zweifellos einer der Hiauptschiuldigen ist,
ist in Genf hasrtnäckig gerungen worden. Es ist der deutschenDele-

gatioii nicht gelungen, die ausdrückliche Erwähnung»des Woiewodeii
im Bericht dsurchzuisetzen,weil es die Ratsmächtefuvuntragsbargie-

haslten haben, den höchstenBeamten einer Provinz in dieser Weise vor

aller Welt zu disffamierem Es ist aber ein Passus gefunden worden,
der zwischen den Jeilen besagt, daß mit der Bestrafung der»Schuld-isgen
auch vor den höchstenBeamten nicht halt g-esmacl)t»werdendurfe. Einer

der wesentlichsten Stresitpunkte isst die Ermahnung des A us-
st ä n d i s ch e n v e r b a n d e s gewesen. Deutschland hat naturgemäß
den größten Wert darauf gelegt, dsie Aufmerksamkeitder Ratsmächte

aiuf diesen Verband, als den eigentlichen Trager des organisierten
Terrors, und aus seine engen Beziehungen zu den amtlichen·S-tellenzu

lenken, weil sich gerade aius einer Beleuchtung der privilegierten
Stellung dieses Verbaiides die wichtigste deutsch-e Forderung ergab:
Sicherung für die Zukunft durch Änderung des

gegenwärtigen in Oberschlesien herrschenden
Systems. Auch diese Forderung ist vom Rat dies Bölkerbund-es

angenommen worden.
«

Polen —- das ist das Hauptergebnis der Tagung — hat eine

schwere moralische Niederlage erlitten. Es ist ge-

zwungen, im Mai vor dem Genfer Forum Rechenschaft dar-
über abzulegen, welche Garantien es für. die Sicherheit der

deutschen Minderheit geschaffen hat. Der Bericht des Rates ent-

hält die schärfste Verurteilung, die bisher se eine Ratsmacht in Genf
über sich hat ergehen lassen müssen. S a ch e de s V«vl k e r b u n d s -

rates wird es sein, im Mai zu prüfen, ob die polnischenMaßnahmen
ausreichend sind, und zu untersuchen, ob der von Polen vorgeilegte
Bericht auch den Tatsachen entspricht. Ist das nicht der Fall. dann

wird es Aufgabe des Rates sein, von sich aus weitere Maß-
nahmen u treffen, um die Durchführung seiner
Beschlüssedurch das widerspellitlge Polen zu

s i ch e r n.

Auch wenn der polnische Rechenschaftsbericht im Mai zur Jn-
friedenheit der Ratsmächte, also auch Deutschlands, ausfallen sollte,
wird sich der Bölkerbund mit Polens Minderheitenpolitik·noch »ein-
gehend zu befassen haben. Im Mai werden ihm nämlich die speziali-
sierten Klagen der Deutschen aus Posen und Pommerellen über die

Wahlmißbräuchie vorgelegt werden, wird die Klage des Fursten«Pleß
zur Sprache kommen, wird die Agrarbeschwerde der deutschen Minder-

heit auf der Tagesordnung stehen und werden vor allem auch die

uskrainisschen Beschwerden über die ,.Pazisfizi»erungs«Ostgasliziens ver-—-
handelt werden. In dieser letzten Frage wird die

StellungPolensbesonders schwierig sein, weil es wahrscheinlichEngland ein»wird,
das von seinem Rechte als Ratsmacht, eine Klage vor den Völker-

bund zu bringen, Gebrauch machen wird. Wenn man bedenkt, daß
noch vor wenigen Jahren im Bölkerbund die.These Metlo Francvs
von der Aufsaugung der nationalen Minderheiten durch die Staats-
völker galt, und wenn man sich vergegenwärtigt,·daß.der Rat dies-

mal« das Lebensrecht der Minderheiten und seine eigene Garantie-

pfliicht für die Minderheitsschutzverträgeanerkannt hat,»mußman

zugeben, daß in dieser Frage in Genf setzt ein ganz erheblicher-·Fort-
schritt erzielt worden ist. Hend erson hat als Ratsvvrsitzender
die Verhandlungen über die deutschen Beschwerden mit Ausfüh-
rungen abgeschlossen, in denen sich folgende, fur die grundsätz-
liche Eiiistellung des Volkerbundes zur Minder-

h e i t e ii f r a g e wichtigen Sätze finsdent ·,,.. »Ich brauch-e nicht z-u·be-

tonen, wie glücklich ich bin, daß die»Bestimmungen der Minderheiteu-

verträge .uiid der Genfer Konvention vom Völkerbundsrah befolgt
worden sind. Die Verträge sind ein Bestandteil des
öffentlichen Rechts iii Europa und in der Welt. Mit

der Schaffungder Friedensverträge wurde anerkannt,»daß die loyale
Ausführung der Minderheitenverträge notwendig sei. Die Auf-
recht-erhaltiiug dieser Verträge ist deshalb keine
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liationale Frage, sondern eine Frage internatio-
iialer Natur und besondere Aufgabe des Völker-

uiide»s, an der wir alle eine gemeinsame Pflicht
Und ein gemeinsames Interesse haben... Ich hoffe und
mochte glauben, dafz die heutigen Verhandlungen wie auch die Rats-
tquiig das Entstehen einer neuen und endgültigen Bemühung be-

euten wird, um zu einer dauernden und erfolgreichen Lösung der

Minderheitenfrage zu gelangen-« In Genf selbst hat also Deutsch-
land seine Auffassung vom internationalen Charakter der Minder-

heitenfragedurchfechten können. ·

ie Frage ist nun, ob und wie Polen die Sühne, die ihm auferlegt
Werden ist, durchführen wird. Die Frage ist, ob die deutsche
Minderheit einen wirklichen Nutzen von den
Genfer Entscheidungen hat. Es wäre verfrüht, schon setzt
Vpn einem praktischen Erfolg der deutschen Beschwerden zu sprechen. Von

einem Erfolg wird man erst dann sprechen können, wenn der deutschen
Minderheit tatsächlich Genugtuung für das ihr angetane Unrecht ge-
geben worden ist, wenn die Garantie gegeben sein wird, dasz sich solche
Cerrora-kte, wsie sie vor den Novemsberwashslen in Hunderten von Fällen
vorgekommen sind, in Zukunft nicht mehr wiederholen werden, wenn

also von den Deutschen in Polen der scharfe Druck und die ständige
rohung genommen sein werden, unter denen sie seelisch und wirt-

«ikhaftlichleiden. Hier ist das gröfzte Mifztrauen gegenüber
ver polnischen Vertragstreue geboten· Wenn Polen sich

nicht gescheut hat, das klare, interiiationale Recht der Minderheiten-
likhutzverträgein solch skrupelloser Weise zu verletzen, wird es auch
keine Bedenken tragen, der Völkerbundsbürokratie, deren Handlungs-
Uiifähigkeit und Verantwortungsscheu es sich schon so oft zunutze
gemacht hat, ein Schnippchen zu schlagen. Polen soll — so
bat- der Bölkerbundsrat entschieden — das System seiner
Minderheitenpolitik ändern. Ein e S g st e in ä n d e r u n g se tzt
Ober, wenn sie nicht auf einige Äußerlichkeiten beschränkt bleiben soll,
eine Änderung in der allgemeinen Einstelluiig der

Politischen Offentlichkeit und der polnischen Be-
horden zu den Miiiderheiteii voraus. Niemand wird
erwarten, dasz Polen nach diesem Ratsbeschlufz aufhören wird, mit
allen Mitteln die Vernichtung der deutschen Minderheit zu erstreben.
Es wird wohl einige Beamten und Aufständisschebestrafen, vielleicht
auch den Wojewoden Grazgnski von seinem Kattowitzer Posten ent-

ernen, aber nicht um damit eine neue Ära seiner Minderheiteiipolitik
Dinzuleitemsondern um die Leute, durch deren Verhalten es kom-

Ptojintittsisertworden ist, durch andere Kräfte zu ersetzen, die vom gleiche-n
Geiste beseelt, aber geschickt-er isn der Wahl der Mittel sind.

An der schwerfälligeii Apparatur des Völker-

b»uii·des, die geradezu zu Rechtsbrüchen herausfordert, ist auch auf
Dies-er Eagung nichts geändert worden. Um die Aufmerksamkeit der

Ratsinitgslsieidiernicht von die-m Hauptthema, 0-bersch·lsesien,a«bzulen:ken,
um den SschiilidträigernPoilens nicht Gelegenheit zu geben, die deutsche
Klage in ein-er uferlosen juristischen Debatte untergehen zu lassen, hat
die deutsch-eDelegation darauf verzichtet, die Frage einer
Abänderung der Arbeitsmethoden des Völker-
biiiides in der Behandlung von Minderheits-
b e s ch w e r en a n zu sch ii e i d e n. Auf diese Weise hat Deutsch-
land wohl eine klare, moralisch verurteilende Entscheidung des Rates

ZiegenPolen durchsehen können. Die A k t i o n s u n f ä h i g k e it des
Bolkerbundes aber "ist nicht behoben worden. Der Mangel an
E x e k u t i v g e w a It, der bisher imi er dazu geführt hat, dasz alle

Aktionendes Bund-es im Sande verlie en, ist auch jetzt noch nicht be-

seitisgt worden
"

Ohne eine Änderung der Arbeitsmethoden des
V ö l k e r b u n d e s , wie sie von Deutsch-land seit Zahren erstrebt, von

der in Genf maszgebensden Mächtegruppe umFrankreich aber hart-
näckig sabotiert wird, ist eine loyale Befolgung der

Völkerbundsbeschlüsse durch Polen· nicht zu er-

warten. Erst wen-n iim Völkerbund ein ständiger Ausschus-
geschaffen worden ist, der, mit weitgehenden Vollmachten
u u s g est a tt e t , die Durchführung der Misnderheitenschsutzvertrage
dauernd und sachkundig überwacht, wird das an sich erfreuliche Be-
kenntnis Hendersons zur Garantiepflicht des Völkerbundes gegenuber
den nationalen Minderheiten mehr als ein-e bsloszePhrase sein. So

gern wir es feststellen, dasz in der grundsätzlichenEinstellung Genfs zu
den Minderheiten unter dem Druck der skanidalösenVorgänge in Polen,
unter dem Zwang des erstarkenden deutschen Wisderstandswsillens und
unter dem Eindruck der deutsch-Halsenischen Zusammenarbeit ein
TIandel eingetreten zu sein scheint, so seshr müssen wir doch hervor-
heben, dasz dieser sich andeutende Umschwung in Genf
keine praktische Bedeutung besitzt, so lange sich der
Völker-bund nicht die organisatorischen und politischen .

S a n d h a b e n g e s ch a f f e n hat, mit denen er seinen Beschlüssen
gegenüberden betreffen-den Ländern, vor all-ein Polen gegenüber, den

glthokjgenNachdruck verleihen kann.

Die Gzr e n z r e v i s i o n s f r a g e
,

die seit Monaten die inter-

uatsionaleöffentlichkeit aufs lebhafteste beschäftigt, ist auch in Genf
er iv a h nt worden. Auf deutscher Seite hat an sich nicht die Absicht
bestanden, sie auf dieser Cagnng zur Sprache zu bringen, weil das den

Erfolg der deutschen Polenbeschwerde wahrscheinlich von vornherein iu
örage gestellt hätte. Eine aggressive Haltung Deutsch-
lands in dieser schwierigen Angelegenheit hätte
alle Staaten, die aus irgendwelchen Grüniden an der Wahrung
des gegenwärtigen territorialen Zustandes in Europa interessiert sind,
ZU riicksichtslosser Abwehr aller deutschen Forde-
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ruiigen auf den Plan er ufen. Wenn isui Völkerbundsrat
trotzdem über die Grenzrevisirsssfragegesprochen worden ist, so des-
ha:l-b, weil die politische Regierung selbst sie iii ihren
,,Gegeiibemerkungen« zu den deutschen Beschwerde-
iioten angeschnitten hatte, iiisdein sie nachzuweisen suchte, dasz
die Ausschreitungen gegen die deutsche Minderheit sich aus der Er-
regung der p-o«ln«ischenBevölkerung erklären ließen, die durch die
bekannten Revisionsresden des Reichsininisters Crevirainiis hervor-
gerufen worden sei. Diese polnische These hat Dr. Enrtius zu
einer grundsätzlichen Erklärung über die deutschen
politischenZiele im Osten v e r a n l a szt. ,,D i e u n v e r äu d e r l ich e

Haltung aller bisherigen deutschen Regierungen
und der Gesamtheit des deutschen Volkes zu den

politischen Fragen ist überall in der Welt bekannt.
Ich bin weit entfernt, sie in irgendeiner Richtung asbschwächenzu wollen.
Ich verleugne sie auch hier nicht. Aber feststeht,
Deutschland denkt nicht daran, diese Ziele mit
anderen als mit vertraglichen Mitteln verwirk-
lichen zu wollen« Dr.Eurtius wies dann den polnischen Ver-

such, die moralische Schuld am politischen Wahlterror der deutschen
Revisioiispropasganda zuzuschieben, mit folgenden Worten zurück:
,,Ebenso einig wie über die politischen Ziele isstsich das ganze deutsche
Volk über die unbedingte Iiinehaltung friedlicher
M etho d en. Schon aus diesem Grunde kann eine Erörterung solcher
Ziele niemals den Anlasz oder den Viorwansd für eine Unterdrückung
der deutschen Minderheit geben« Der deutsche Auszeinninister kam,
nachdem Zaleski die Ereviraniisreden trotzdem als den Hauptanlasz
für die Cerrorakte hingestellt hatte, noch einmal auf die Grenzfrage
zurück, indem er feststellte, dasz die Reichsregiserung keinenAnlasz
gegeben habe, die Revissionsfrage auszuwerfen Es wäre aber

feig von ihm (Eurtius) gewesen, wenn er, nachdem
die Frage berührt worden sei, nicht offen dargelegt
hätte, wie das deutsche Volk über das Unrecht
seiner Ostgrenze denke.« Er könne nicht finden, dasz er da-

durch deie Atmosphäre vergiftet habe. —- Es ist hier das erstemal, dafz
der durch die willkürliche Grenzziehung im Osten geschaffene, für
Deutschl-and untragsbarse Zustand von deutscher Seite vor dem Völker-
bund zur Sprach-e gebracht worden ist —- ohne dasz allerdings eine

deutsche Revisionsforderusng offiziell angemeldet worden ist. —Die
deutsche Delegatioii mufzte, wie gesagt, uni die Ober-

schlesienbeschwerdse ungestört durchfechten zu können, die Minder-
heit-enfrage streng von der Revisioiisfrage tren-
nen. Indirekt und uuasussgetsprochen aber hat die Grenzfrage doch —-

auch abgesehen von den Erklärungen des deutschen Aufzenniinisters—
bei den Genfer Verhandlungen eine Rolle gespielt, insofern iiämlichj
als die Anerkennung und Einhaltiunig des Minsderheitenschutzvertrages
und der Genfer Konvention eine wesentliche Vorbedingung für die

Anerkennung Poleiis in seinen gegenwärtigen Grenzen dargestellt hast
und also dziealliierteii Mächte, als Garanten der Verträge, verpflichtet
wären, bei fortgesetzt-er Nichtachtung der Verträge durch Polen die
sich daraus ergebendenKonsequenzen hinsichtlich der deutsch-polnischen
Grenze zu ziehen.

» »

Zaleski uber 0stgrenzenfrage.
Die amerikanische Columbia-Nundfunkgesellschaft verbreitete ain

19. Januar ein-e Rede des polnischen Aufzeniministers Zaleski aus Genf.
Zaleski, der englisch sprach, ergiinsgsich in den üblichen Phra.sen, be-

tonte, dasz Polen asuch zu Deutschland freundschaftliche Be-

ziehnngen wünsche (l), aber nicht den gewünschten Erfolg habe,
»weil gewisse nsationalsistische Gruppen in Deutschland die öffentliche
Meinung aiufhetzten«.(l) ,,Polen kaun,« so erklärte Zaleski, ,,eine
Diskussion über seinen Zugang zum Meer und den Korridor nicht
zulassen. Polen ist stark und einig und daher ein wesentlicher Faktor
für das Gleichgewicht in Europa.« Zaleski wird nicht gefragt werden,
ob die Aussprache üsber die Abänderung der Ostgrenzeweiter gehen
soll oder nicht. Die Abänderung»der Ost-grenze wird kommen, ioeil sie
kommen mule

Die Memelfrage vor dem Rat.
Der Völkerbundrrat behansdeltse die bereits im September ein-

gereichte gross-e Beschwerde der deutschen Regierung
gegen Litauen wegen Bruches des Memetstatuts.
Zaunsisus hatte versucht, die Ratsmitgliseder in vertraulicher, persön-
licher Aussprache dazu zu bewegen, in der Memelfragse einen ab-

schlieszenden Bericht zuzustimmen, in. dem die Erwartung ausgesprochen
werden sollte, dasz Litauen die Vorschläge des Völkerbundes annehmen
und seinen Verpflichtungen nachkommen werde. Der Bericht, den der

norwegische Auszenmcinister Mowinkel als Berichterstatter in der

Mem-elfrage am Sonnabend dem Rat verlegte, war in der Tat. wie
es Zaunius wünschte, so gehalten, dasz die Meinelfrage bei Annahme
des Berichtes überhaupt nicht mehr hätt-e vor den Rat gebracht
wer-den können. Die scharf-e A b l e h n u n g d u r ch Dr. E u r t i u s

hat die Annahme dieses Berichtes verhindert. Dr. Zasunius erhob in
der Aussprache gegen Deutschl-and- die nnhaltsbarsten Vorwürfe; sein
Auftreten, das jedes disploiiiatischen Anstandes entbehrte, machte es

dem Rat unmöglich, in der Meinelfzrage eine Ent-

sch e id u n g zu tr e f f e n. Die Memelfrage bleibt also nach wie vor

unerledigt, nur hinsichtlich der D u r ch f ii h r u n g d e r W a h l en

zum Memelländischen Landtag und hinsichtlich der Bildung eines
L a n d e s dir e k t "o r i u m S ist inzwischen eine befriedigende Regelung
erfolgt.
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Die Presse zum GeisterEreignis-.
Der ,,Berliner Lokalanzeig-er« (Rr. 42) meint, daß der

Erfolg Deutschlands lediglich auf dem Papiere stehe und es

Polen nicht esinfallen werde, entsprechen-deKonsequenzen zu ziehen. —

Die ,,D e u t s ch e- C a g e s z e i t u n g« dagegen überschreitbt den
Artikel iisber die Einigungsformek ,,Po le n in o r a l i s ch v e r -

u r t e il t«.

Die ,,Miinchener Reuesten Nachrichten« (Rr. 20)
sprechen von einem 100prozentigen Rückzug Zaleskis
und bete-nein »Es ist dsas erste-mal, daß Polen offen zugegeben hat:
»Wir haben die Gsenfer Konvention vierletzt«. Riemals jin-d in Genf
so unangenehme Ding-e so ungeschimsinkt eigne-m Staatsvertrestser an den

Kopf-«geworfen worden wie Zaleiskii durch Eurtiius.«

Der ,,Dr-esdner Anzeiger« (Rr. IS) schreibt in einein

längere-n Artikel: »Mit großem Pessismismius hsatteu wir die Abfahrt
der Deutsch-en Delegatiou begleitet . . . E urtsi us ist nach Genf mit

trotzig-ein deutschen Mute gefahren. Das Kabinett unsd dsie Parteien
haben ihm erlaubt, den Mund zu starker Sprach-e zur Verteidigung
deutscher Lebens-inter-essen zsu öffnen. Wirklich einmal hatte
man da"s Gefühl, daß nach langer Zeit das deutsche
Volk einig in der Verteidigung seiner höchsten
Guter war.« . . . Das Blatt sieht die eigentliche Ursache in der
bluteiideii Grenze und bemerkt dazu: »Sie muß be-

seitigt werden, das ist die Forderung des Cages.«

Die ,,0stdeutsche Morgenpost« in Beuthien (0berschl.),
die bisher Eurtius kritisch gegenüberstand und deren Ehefredakteur
Franz Schadeivaldt als Pressevertreter in Genf weilte, schreibt,
dasz Oberschlesien allen Anlaß habe, Eurtius Dank und Anerkennung
zu sagen. ,,Ernster und energischer und geschickter als er hätte auch
keisn anderer dsie deutsche Sache vertreten können.« Weiter betont
das Blatt: »Im Rahmen der Genfer Möglichkeiten ist der deutsche
Erfolg das Höchste, ivas Deutschland gegen Polen herausholen konnte.
Vom oberschlesischen Standpunkt aus mag es praktisch zwar nicht
völlig genügen, aber es wird dazu beitragen, die Stellung der deut-
schen Minderheit iii Polen zu festigen und ihr Vertrauen zu Deutsch-
land und zum Völkerbund wiederherzustelleii.«

Bezeichuend ist das Urteil der koininunistisschen ,,Roten Fahn e«

(B-er«lin),die im Geiifer Vorgehen eine ,,V-er-scl)leppung der ganzen

Frage« sieht und betont, daß der politischen Regierung keinerlei Ver-—

Pflichtungen auferlegt word-en sind. Sie bringt dieses Urteil uinter der

bezeichnen-den liberschrift: ,,0b erschliesi en auf d em Altar
der sowjetfeindlsichen Verständigung geopfert« und

giibt damit der fixen Idee Ausdruck, daß all-es, was in Europa ge-

schieht, die gemeinschaftliche Bezwingung Sowjetrußlands bezwecke.
Die polnische Regiieriingspresse sucht zivar aus der Niederlage

Zalesskis einen Sieg zsu machen. Man merkt ihr asber an, wie schwer
ihr das fällt. Die Opposition gibt die Riesderlasge Zsaleskis offen zu.
Korfantg erklärt in sesisuer »Poslonia«, Polen habe seit seiner
Wiederaufersteshsung jetzt in Genf die erste diplomatische Riederlage
erlitten. Es sei allerdings eine Riederlage des Systems. Er ivundsert

sich üiber die Kühnheit Za-l-eskis, die Beziehungen zwischen Graszinski
und dem AufstänsdischenssVserband als lose erscheinen zu lass-en und

betont, in Osbserschlessienwisse jed es Kind, daß diese Beziehungen
di e engsten sei-en. Die deutsch-p-o-ln2i·schieSchlacht in Genf sei durch
Piosleu schsmsachsvollverloren. Zaleski habe gänzlich kapi-
tusl i ert. Das sei uini so schliiininier,als es Deutschland weniger um

den Schutz der Minderheit in Polen, als um die Grenz-
revision gehe. Diie Pislssudski-Parteie-n hätten ihm für eine er-

folgreiche Vertretung dieser Forderungen den Boden geeibnet.»

Wie geschlossen die polnische Presse bezüglich der Ve-

schiverde Deutschlands iiber den E e r r or g e g en d i e D e utsch e n

in Polen vorgeht und die Dinge auf »den Kopf zu stelle-n sucht, geht
daraus hervor, daß sich auch der sonst verhältnismäßig konservative
Krakauer ,,Ezas« an diesem Liigenfeldzug beteiligt. Er spricht
von die-n ,,Geiifer Plänen Deutschlands« und gräibt olle Kamsellen aus,
indem er die übertriebensteuBehauptungen üsbser die angeblich-e Unter-

drückung der Minderheiten in Deutschland in der Vorkrieigszeit wie-der-
holt. Er gibt dabei ein völlig falsches Bild bezüglich der Behandlung
der Däiien in Schleswsig, der Wen-den im Herzen Deutschlands und der

Franzosen in Elsaß-Lothrsingeu. Der Zweck sein-er Behauptungen geht
ans der Bemerkung hervor: ,,Deutschlan-ds Nationali-

tätenpolitik vor dein Kriege war ein einziges
großes Verbrechen gegen Recht unid.Zivilisation·«
Das Blatt kommt dann auf die Gegenwart. Es bemerkt, daß die

polnische Sprache in Deutschland im Gerichtswesen nnd in der Ver-

waltung gerader verboten ist, ignoriert die Miiiderheitesnschutzveror-d-
nung vollständig, behauptet vielmehr, daß die Piolen in Deutschland
keine einzige mittlere und nicht ganz 100 Violksschulen hätten und tut

Lo, als osb das ein Pappenstiel nnd nicht eine sism Verhältnis zu dier

Fahl der Polen ungeheure Leistung ist. Die Hauptsache ist aiber·,daß
das Blatt ebenfalls die schon oft widerlegt-e falsche Behauptung von

den »unerhörten Schikanen und llbserfällen seitens
D E U k I kl) er Stoßt r u p p s« auf Polen in Deutschland wiedsergisbt
und«dsen Eindruck erwecken möchte, daß isn Gesnf der Vergleich des
Schicksals der Deutschen in Polen mit dem der Polen in Deutschland
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den dortigen «internationa-lenReichstag« nicht überzeugen könne. Man

vergegenwärtige sich, daß wir den Polen isn jeder Hinsicht bis üiber die

Grenze des Mögilsicheiihinaus entgegenkommen, sdsaßvor unseren letzten
Reichstagswahlen die Polen nrit groß-en ausländischen Geldmitteln un-

behindert eine riesige Werbung entfalten konnten und daß -demgesge.n-
über in Polen viele Zsehntausensde von deutschen Wäihlersn ganz formell
rechtswidrisg ishr-es Washlrechtes beraubt wurden, so daß die deutsch-en
Man-date von 19 auf 5 zurückgingemdaß die Deutsch-en in ganz Polen
für den Fall, daß sie nicht polnisch wählten, in einer Weise bedroht
wurden, daß kein-e Familie ihres Lebens sicher war und daß in Ober-

schlesien die Aufständischen gegen die Deutsch-en in einer Wleisssegewütet
hab-en, wie das ohne Beispiel dasteht — und man wird die-n Grad der

Frechheit ermessen könne-n, der darin liegt, daß der ,,Ezas« be-

hauptet, die Verhältnisse lägen so, daß der ,,V«ölkerbunsddem harm-
losen friedlichen und unterdrückte-n Polen gegenüber dem verbrochen-
schen«Deutsche-n nicht Recht gebe-n dürfte. Diesen blödsinnigen
blauen Dunst verzapfte der ,,Ez-as« als bewußte Lügen, naturlicb
nur zu dem Zweck, um die Auslandsvertreter im

Völkerbund zu beeinflussen. Der Pferdefuß kommt in
dem Aufsatz des »Ezas·· in folgen-den Sätzen zum Ausdruck-: Es sei
kein Grund vorhanden zu der Annahme, daß Frankreich Polen
in dem Augenblick verlassen könnt-e, wo es ebenfalls von der -

Welle des deutschen Ehauvinismus bedroht werde (?l) England,
das gerade jetzt »j« ging nahe Verständigung miit Frankreich eintrete,
werde sich ihm sin Genf geiviß nicht entgegenstellen, und Zta l i e n, für
welches ldas Rat-ioualitätenprobleni außerordentlich heikel sei, könne
sich einfach gar nicht offen auf die deutsche Seite stellen. Alles-
werde also mit einer deutschen Demonstration
enden, ldie auf internationalem Boden» keine prak-
tischen Folgen haben nnd nur noch einmal zeigen

werde, in welchem Maße die Deutschen in Europa
ein Element der Uruhe und der Zerrüttung bilden.

Man hat hier wie-der ein typisches Beispiel für die

skriipellose Art, in der die polnische Propaganda
arbeitet. Aktenkundige Tatsachen, die alle Welt kennt, leugnet
sie einfach usnd sucht sie in ihr Gegenteil zu verkehren,auch wenn das

noch so grotessklwirkt. Man könnte die Sache reichlich komisch find-en,
wenn sie nicht die sehr ernste Wirkung hatte, daß auf die-se Weise
zunächst einmal die polnische öffentliche Meinung
dem Deiitschtuni gegenüber völlig vergiftet und
irregeführt wird iind ivenn nicht interiiational die

Wirkung dieses skandalösen Verhaltens be-

denklich wäre. Rath der Methode des ,,Ezas« geht die ganze
übrige polnische Presse mehr oder minder geschickt vor. Gesiiutzt hat
ihr diese plumpe Methode freilich, wie das Ergebnis von Genf zeigt,
vorläufig nichts.

Die deutsche Presse in Polen erklärt sich für befriedigt
und betont, die deutsche Minderheit in Polen könne Deutschland nur

dankbar sein für das energische Vorgehen zu ihrem Schutze.

Das ,,P o s se n e r C a g eb la tt« bemerkt zu dem Genfer
Kompromiß, »daß trotz der For-mu·lier-unigen,dsise sism üblichen Genser
Jargon abgefaßt sind, derartige Wenidsiingengebraucht sind, wie sie
bisher in der Sprach-e des Volkerbundes kaum zu
v erzeichn en w are n«. Es erblickt darin mit Recht einen

st a r k en d e su t s ch e n E r f-o l g. Wleiter hebt dsas Blatt hervor:
,,A-usdrsück«lichstellt der Völker-bund fest, dafj Edle ;!«MBericht getroffene
Entscheidung sich nicht auf Oberschlesien beschranke,
sonder-n a u ch für P o s en u n sd P o m ni e r e l l e n zu gelten halb-etc
Dazu sei wieder-holt bemerkt, daß die Beschwerden der Deutschen iisber

den Wsaihslterror in Possen und Wiestpreußen den Völkerbundsrat erst in

der Masi-tagsu·ngbeschäftigen wird, diese Frage also dann in breitem

Ausniaße noch ein-mal behandelt werden wird.

ds- i

Beschlagnahme des ,,Posener Tageblatts« wegen Ver-
’

öffentlichung der Turnus-Rede

Das »Posener Tage-blatt« ist auf Anordnung des polnischenPolizei-
direktors Drost in Posen b-e-sch-la-gina.hsmtword-en, weil·es die·Rede des

deutschen Außensininisters Eurtius in Genf auszusgsweise veröffentlichte
Seine Leser bekommen die Rede also nicht zu Gesicht. Die polnischen
Blätter haben einen Auszug gebracht, natürlichMlt dem«iiotiigen pol-
nischen Kommentar. — Man sieht erneut: die Wobkth hat es M

Polen nicht leicht, zu ihrem Recht zu kommen.

s

Eine deutsche Anleihe in Frankreich?
ön Genf soll Eurtisus mit Briand-wegen einer deutschen

Anleihe in Frankreich verhandelt halben. Frankreich schwimmt be-

kanntlich infolge der deutschen Kriegsentsrhäsdsiguwggnin thsd und

Gold. Etwa 60 bis 70 Milliarden Geld liegen im Pariser »Hu-Uns-
turm«. Briand soll uinsversbisndlichzugesagt haben, den Plan zu unter-

stsützen In Pol en hast die Nachricht hiervon Entsetzen erregt, zumal
man annimmt, daß die Anleihe hauptsächlich der O lth il f e zugute
kosmimen we«rsde.« Frankreich wird psolnischerseits bestürmt, sden Plan
aufzugeben.

·
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Gitbund-Kundgebungen gegen die PolengreueL
Die Antwort des Reichskanzlers.

Hei-r Reichskanzler Dr. Brijn i ng hat uns durch Herrn Staats-

«PktetarDr. von Hageiioiv auf das Schreiben, mit dem ivir ihn
Uber die grosze Ostbundkundgebung gegen die Polengreuel in Berlin
unterrichteten und ihm die dabei gefahte Entschlieszung aber-

Ctndten,folgende Antwort zugehen lassen:
»Im Auftrage des Herrn Reichskanzlers bestätige ich er-

gebenst den Eingang Ihr-es gefl. Schreibens vom 17. Zanuar
1931 nebst »der Entschließung betreffend die Deutschenverfolgungeii
in Polen. öhre Eingabe ist der zuständigen Bear-

beitung zugeleitet worden«

Widerhall der Berliner Kundgebung.
,

Roch immer gehe-n uns aus allen Teilen des Reiches Zeitungen zu,
die Berichte und Abhandlungen iiber die grosze öffentliche Kundgebung
des Deutschen Ostbundes in den German-ia-Sälen isn Berlin am

IS. d. RI. enthalten.
Die ,,Aationalliberale Korrespondenz« (Rr. H) berichtet iiber die

KLI.ii-dgebungunter der liberschirft »Die Stimme des Ostensl«.
Chr Bericht iist nsischtnur in fast alle iiationallisberalen Zeitungen im

Reich, sondern auch in Viele andere Blätter übergegangen Den
A u f r uf zum B n r g f r i e d en in den Ostfragen hebt die National-
liberale Korrespondenz ganz besonders hervor.

In den ,,Hallischsen Rachrichtentt (Rr. H) heiszt es in einem

längeren Bericht: »Der ehemalige Staatssekretär v o n Rhein -

babeii entrollte eiiin Bild des deutschen Elends von den Zeiten des

Bersailler Diktats bis zu deim blutigen Wahlterror gegen die deutschen
Minsderhciiten in Psolen«. Im librigen gibt der Bericht den Inhalt der
Reden und die Stimmung des Abends in ausgezeichneter Weise wie-der.

In einem längeren Artikel des »Suttgarter Reiten Tageblatts«
(Rr. 36) heifzt es: »Der Einladung hatten Tausend-e Folge geleistet.
Der Riiesenisaal war iiberfiillt.« Der Artikel trägt die Liberschrift:
,-Kun-d-gebung ides Osstsbundes — B e f r i e di g u n g o h n e R e v i s i o n

d e r O st g r e n z e un mö g l«ich«. Dieser Überschrift entsprechend
betont das Blatt ganz besonders die Äußerungen der Herren Bundes-
präsident G i n s ch e l und F r h r. v o n R h ein b a b e n zur Grenz-
rev-isionsfra·ge.

Auch im Reiche haben zahlreiche weitere OstbuiidsKuiiidgebungen
gegen die Polen-gre-uel stattgefunden Rasummangesls wegen können wiir

heute nicht sdsariiber berichten. Auf einzelne kommen wir noch zurück-

Ein Gberschlesiewötreit
Ein Oberschlesien-Streit.

Die ,,Kreuzzeitimg« veröffentlichte-vor einigen Tagen eine Zu-
skbklftvon oberschlesischser Seite, in der behauptet wurde, um die Zeit
dEt»Reisedes Reichskanzlers durch Deutsch-Obersrhlesien habe in

Gleiwitzeine geheime Sitzung von Zentrumsfiihvern unter dem Bor-
UZ des Prälaten Ulitzka stattgefunden zur Besprechung einer

liknellen Lösung der Oberschlesien-Frage. Da Polen seinen Anteil

ITIFTJtherausgebe, Deutschland den seinen erst recht nicht abtreten
konne, so miisse

die Vereinigung Ost- und Westoberskhlesiens zu einem

selbständigen vberschlesischeu staat

orstrebt werden. In der Zuschrift war behauptet, dafz der katholische
Flpkus Deutsch-Oberschlesiens seit langem fiir einen solchen Plan
Stimmung mach-e und sich mit der katholischen Geistlichkeit Polens
dpfbalb ins Benehmen gesetzt habe. Ferner war behauptet worden,
Ulitzlca habe auch mit Korfautu in dieser Frage wiederholt Be-

Pkskblingen gehabt, ebenso mit Vertretern der oberschlesischen
dkhtverindustrie. Das Reichsbanner solle aus Ober-

schlesien ganz beseitigt und die Windthorst-—Biinde sollten uni-
formiert und militärisch organisiert werden, um unter dem Namen

,,Kreuzschar« eine Schutztruppe.des oberschlesischen Zentrums zu
bilden. Es handle sich dabei nicht mehr uin eine Agitation, sondern
um eine Aktion.

Prälat Ulitzka erklärt in der »Gerniania«, die Sache beriihre
wie ein Fascl)ingsscl)erz; es sei kein wahres Wort daran. Er-

besstreitet die einzelnen Behauptungen und betont, dafz er mit Kor-

fantg seit der Teilung Oberschlesiens nicht mehr verhandelt habe.
K o r f a ii t g erklärt öffentlich ebenfalls, dasz er von einer solchen Sache
nichts wisse, seit der Teilung Oberschlesiens in Deutsch-O»berschlesiennicht
mehr gewesen sei und mit Ulitzka seit vielen Zahreu nichts mehr zu
tun gehabt habe. Er glaubt, die Nachricht als ein« Warschaue i-

Sprengbombe ansehen zu sollen. Die ,,Kreuzzeitung« betont, sie
habe inzwischen «von selbst schon die Berichtiguug gebracht, das-z eine

Besprechung zwischen Korfantii nnd Ulitzka nicht stattgefunden habe.
bestreitet aber, das-z ihre sonstigen Behauptungen erfunden seien. öii
der Presse werden die Behauptungen im allgemeinen skeptisch auf-
genommen. Aufklärung bleibt abzuwarten.

Neues aus Polen.
FranzösischerOberbefehl iiber die polnische und rumänische

Armee.
Zu dein neuen polnisch-rumänischen Schutzvertrag

gloubt«derGenfer Sonderkorrespondent des italienischen ,,Lavoro
Haselsta«zuverlässige Einzelheiten mitteilen zu können, insbesondere
Uer die Regelung der zwischen Polen und Rumänien

Auge uinstrittenen Frage des gemeinsamen mili-

Iarischen Oberkommandos, das sowohl Warschau als auch
Pukarest fiir sich beansprucht hätten. Die Schwierigkeiten seien schliess-
W) durch E in g r e i f e n F r a n k r e i ch s überwundenund die Lösung
Dadurchgefunden worden, dasz d i e Ob erleitun g»d er b eid en

«)eere dein französischen Generalstab ubertragen
lPurde Auf diese Weise, so bemerkt der Korrespondent, sei auch diese

taatengruppe Osteuropas unter die Kontrolle Frankreichs geraten,
genau so, wie die Truppenmacht der Kleinen Entente
Dem Oberbefehl des französischen Generals Rollet
0 n v e r t r a ut worden sei. Der Sitz des neuen. gemeinsamen Ober-

ommaudos wurde in B u k a r est errichtet und seine Leitung dem
itanzosischenAi a r s rh a l l G o u r a u d iibertragen, der sich schon m

OliernachsterZeit mit dem Thef seines Generalstabes nach der rumänis
schen Hauptstadt begeben werde.

Ein hoher Orden fiir den Prügel-Oberst!
Pilsudsksi hatte bekanntlich seinen Freund, den Obersten Kostek-

.

e r u ac ki , als Kominsaudasntsen nach Brest-Litowsk geschickt, als er

dle polnischen Oppositionsfiihrer dorthin ins cMilsit·cirg-efängniisgeschickt
l)0«tte.Als Belohnung fiir die glänzende Ausführung seiner Prügel-
lnlssiou hat dieser wackere Oberst, der inzwischen ins- Ausland auf
lrlau:b gegangen ist, das polnische Unasbhängigkeitskresuz mit

Schwertern erhalten. Der reine Hohn!

Spaltung im Anfständischen-Berband?
»

Der SchlesischecZlufständischeu-9.3erbandzählt etwa 40 000 Mit-

gliedeizDiese hohe Zahl erklärt sich daraus, dasz die Organisation in-
folge ihrer besonderen Privilegien einen starken Zustroin hatte. be-
Onders, nachdem der Wojeivode Grazguski ihr Ehrenvorsitzender ge-

Worden war. Man kann annehmen, dasz fast d r ei F ii n f t el d e r
« ltglieder des Schlesischen Aufstäiidiscl)en-Ber-

aiides an den Anfständen iiberhaiipt nicht teil-

genommen haben. Das hat unter dentaktiven Aufständischen viel-
fach Berstimmungen hervorgerufen. Runmehr hat der friihere Seini-
abgeordnete, der Bürgermeister Fojkis von Michalkowitz. ein
Rundschreiben an die Ortsgruppenleiter des Westmarkenvereins sowie
des Schlesischen Ausstäiidischen-Berbandes versandt, in dem diese auf-
gefordert werden, au der Organisation eines Aufstänwichen-Verbandes.
in dem nur diejenigen Aufnahme finden können, die sich tatsächlich an

den Aufstänsden beteiligt hatten, mitzuarbeiten Foskis erklärte, dass-
dieser neue Aufständisrhen-Berband selbstverständlich die Ideologie
Pilsudskis pflegen wird.

52 deutsche Lehrer m Ostoberschlesien entlassen.
Wie die polnische Presse berichtet, hat die Disziplinarkommission

beim Kattowitzer Appellationsgericht »die Entlassung von

52 deutschen Lehrern bestätigt. Weitere Unter-

suchungen sollen noch gegen 125 deutsche Lehrer im
Gange sein. Es handelt sich bekanntlich um die Angelegenheit der

Annahme von Unterftiitzuugen einer reichssdeutsschenLehrerorganisatiou.
Die »ent«lassenenLehrer haben bei der Dsisziplinarkommission des
Ministeriums in Warschau Berufung eingelegt.

Rachspiel zu Golassowitz.
Wegen der bekannten Bot-falle in Gollassowitz am Borabend der

letzten polnischen Wahlen ist gegen 26 Aufständische Straf-
anzeisge wegen L a ii d f r i e d e n s b r u cl) s bei der Staatsauivaltschaft
des Lan.dg-ericl)ts in Rgbnik eingereicht worden.

Das deutsch-polnische Abkommen.
wurde am 23. Zaiiiiar im Auswärtigen Ausschufz des S e s m in

BJsarisrhau nach heftiger Auseinasuidersetzuing·mit 14 gegen 5 Stimmen
an g e n o in m e n. Der nationaldemvkratiische Abgeordnete St r o u s k i

erklärte, durch diieses Abkominen habe Polen die

wichtigste Waffe zsur Bekämpfung des Deutschtuiiis
in Posen und Westpreuszen aus der Hand gegeben.

Der neue Generalkonsul in Kattowitz.
Der Vortragende Legationsrat im Auswärtigen Amt v.Heeren

ist nach Kattowitz berufen worden, um als Rachfolger des Geheimen
Legationsrats v.Griinau die Leitung des Deutschen Generalkonsulats
zu iiberuehnien Herr v. Heeren hat bisher im Auswärtigen Amt das

Referat Siid- und Siidosteuropa bearbeitet.
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Neue Grenzverletzungen in Gberlchlesien.
Am 13. Jan-nar, während noch die zwei während des Kanzler--

besuches in Oppelii gelandeten poslnischen Piloten in Haft fassen, über-
flog wie-der ein polnisches Militärflugzeug, aus der

Richtung Kreuzburg kommend, den Ort Pauslsdorf und verschwand
dann in der Richtung Ko-stellitz. Das Fslugzesug ist von mehreren
Personen, u.a. von einem Landjäger, durch das Fernglas einwandfrei
als polnisches Militärfslugzeug erkannt worden. Zeichen und Nummer

sind festgestellt. Es flog schätzungsweisein 400 Meterii Höhe.
Eine polnische Infaiiterieforniation der Garnison
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Digbnik unternahm in unmittelbarer Nähe der Grenze eine iibung.
Bei dieser Gelegenheit überschritt eisn Trupp Soldaten
— etwa 20 Mann — die Grenze und verweilte
längere Zeit auf deutscheni Gebiete. Der polnissche Zoll-
beamte, der in der Näh-e stationiert ist, erklärt, dafz er es unterlassen
habe, die Soldaten auf die Grenzlinie, die an die-set- Stelle etwas un-
üsbsersichtlichhin und her gehe, aufmerksam zu machen. Es sei also
nicht die Schuld der Soldaten, sondern seine eigene, dasz das Militär

deutsch-en Boden betreten habe. Der d eutsch e G esch äfts -

t r ä g e r in W a r s ch a u hat wegen der überschreistungder deutschen
Grenze durch psoslnischesMiilsitär P r v t est ei n g el e g t.

Osthilfe
600 Millionen aus der Industriebelastung.

Asm Mittwoch wurde der neue Entwurf des Osthsilfsgesetzes, der

nunmehr die e r w e i t e r t e O sthil f e enthält, dem Kabinett zur Ve-

schiuszfassungvorgelegt. Der Entwurf sieht vor, dafz aus der In-

dustrieumlage in den Jahren 1932 bis 1936 insgesamt
100 Millionen entnommen werden, um der Umschuldung in
den Ostprovinzien zugeführt zu werden· Der Betrag von 600 Mil-
lionen wird in sinken-den Jahresriaten zur Verfügung ge-stellt, von denen
die erste isni Jahr-e 1932 200 Millionen, die letzte im Jahre 1936
40 Millionen betragen dürfte.

R ä um l i ch wird die Ossthilfe nach dem neuen Entwurf a uf ganz
Pommern, beide Mecklenburg, ganz Nieder-

schlesien und die ganze Provinz Brandenburg aus-

gedehnt wer-den. Es scheint jedoch aus finanziellen Grü nd en

nicht m ög lich zu sein, diese Ausdehnung sofort vorzu -

nehmen. Weiter scheint festzuste-hen, dsaszdie erwähnten 600 Mil-

lionen, zii denen noch Haus-halts- und Kreditmittel kommen, zum
gröszten Teil zur Barumschsuldung verwandt werden sollen.

Kabinettsberatung iiber die 0sthilfe.
Das Kabinett hat in dieser Woche sich bereits zwei-mal eingehend

mit den beiden neuen Osthsiilfegesetzen beschäftigt, ist aber noch zu
keinem endgültigen Beschlusz gekommen. Es scheinen sich im Kabinett
in dieser Frage Gegeiiströmungen bemerkbar zu machen. Dazu kommt,
dafz das Kabinett zwar den Sislverbergschen Plan, die freigewordene
Iiidiistriebelastung, die früher zugunsten der Reparationen erhoben
wurde, für die OIsthilfe zu verwenden, aufnehmen möchte, dass es aiber
mit der Industrie über wichtige Punkte noch nicht icm reinen ist. Das

Wichtigste asus dem Inhalt der neue-n Gesetze haben wir bereits in der

vorigen Nummer (Se-ite 44) mitgeteilt Bei der leider zurzeit unge-

klärten Lage erübrisgt es sich jetzt, auf weitere Einzelheiten einzugehen.
Doch werden wir in der nächsten Nummer auf den Silverbergschsen
Plan für die Finanzierung der Ofthsilfe und auf die dann wohl vor-

licgeiiden Beschlüsse des Kasbinettsüsber letzter-e näher eingehen.

Der Konflikt zwischen der Ofthilfe und der Ostpreuszischen
Landschaft.

Ein scharfer Konflikt hat sich zwischen der»ostpreufzischenLand-

schaft und der Regierung entsponnen. Der Koiiigsberger General-

Landskhaftsdirektor Dr. von Hipp el hat deswegen in diesen Tagen
mit dem Reichskanzler nnd Treviranns in einer gemeinschaftlichen Be-

sprechuiig in Berlin verhandelt. Es geht hauptsächlichdarum, dasz bei

Zwangsversteigerungen Herr von Hippel für die Landschaft bei aus-

fallenden Forderungen Derkuiig in voller Höhe verlangt und dasz die

Ausfälle zu Lasten der Osthilfe gehen sollen, um die Landschaft leistungs-
fahig zu erhalten. Er beruft sich dabei auf frühere Zusagen von Trevi-
ranus. Oberpräsident Siehr, der den Verhandlungen beiwohnte,
teilt den Standpunkt Hippels nicht und betonte, dasz v o r der Umschul-
dungsaktiou die Königsberger Laiidschaft auch nicht auf diesemStand-

punkt gestanden habe und dasz dessen Durchführung die Osthilfeniittel
zu stark für den Groszgrundbesitz festlegen würde. Die Auseiiiaiider-

setzungenin Gegenioart des Reichskanzlers Dr. Brüning sollen so hef-
tige Formen angenommen haben, dasz dieser und die Vertreter Preu-
szens sie abgebrochen haben und Reichsminister Treoiraiius sie allein
fortgesetzt hat« Die-Besprechungen werden einstweilen auch mit diesem
nicht fortgesetzt. Hippel ist auf seine Bitte vom Reichspräsidenten
v. Hindenburg zusammen mit Treviranus empfangen worden, der an

dem Osthilfsiverk besonderes Interesse nimmt. — Wir zweifeln nicht,
dasz man in dieser Frage sehr bald zu einer Einigung kommen wird. —

Die Stuttgarter »Süddeutsche Zeitung« (Nr.17) regt sich bereits über
eine »Verschleppung des 0sthilfegesetzes« auf. Sie wird

hoffentlich nicht recht behaltenl

Findet das Osthilfegesetz eine Mehrheit?
In unterrichteten Kreisen spricht man davon, dsafz die Regierung

beabsichtigt, ein Juli ctiin (iinlös-bare Verbindung) zwischen Ossthi.lfe-·
gesetz und Haushsaltsplan herzu-stellen und dasz das Schicksal des Ost-
hiilfesgesetzesdavon abhängt, ob der Etat für 1931 eine parlamentarische
Erledigung findet oder durch Notverordiiung erledigt werden muß.

Wenn ism Parlament bis Zl. März keine Mehrheit für den Haushalt
zustande kommt, wiill der Kanzler wie-der den Weg der Notverordnung
beschreiten. Es bestehen axbier Zwei-sel, ob fiir die Deckung der Oli-
vorlage dieser Weg gangbar ist.

Oderausbau und Eisenbahnbauten im Osten.
«

Bei der Beratung des Etats des Reichsverkehrsminissteriums im

H:a-us-ha-.ltsaiussch-usz-des Reichstages hob, veranlafzt durch eine Rede
des deutschniationaslen Abg. Dr. Quiaatz, Neichsverkehrsminister
v. G u e r a r d die Bedeutung eines raschen Ausbaus der Oder zu einem
nor-malen Verkehrswesge hervor. Bedasuerlicherweise sei es notwendig
gewesen, ism Rahmen der S p a r m a szn a h m e n «auch an diesem
Punkte eine Million zu streichen. Es werde aber die erste Rate für
den Bau der Schleuse bei Ransern aus den Osthilfemittelii zur

Verfügung gestellt werden können, unter der »Boraussetzung,dasz die

folgenden Jahresraten im Haushalt des Reichsverkehrsministseriums
aufgebracht werden würden. Der G es a m t a u s b a u d e r O d e r

müsse unbedingt vor dem Mittellandkanal fertig-
g e st e l lt werden. Neben dem Bau der»SchleulseRansern gehörten
dazu die T a l s p e r r e n , von denen diejenigen b ei 0 tt m a ch an

und Sersno in Ausführung begriffen seien. Für Sersno
komme allerdings im Interesse der osberschlesischenW»asserversorgung
unter Umständen ein gewisser Verzicht des Reiches iii Frage. Weitere

Talssperren seien an der Malapane, der Weistritz und der

R ud a geplant, die 90, 40 und 24,5 Millionen Knbiikineter Nutzivasser
erbringen unsd Zö, 18 bzw. 12,5 Millionen RM. kosten sollen. D er

Gesamtausbau der Oder erfordere 81,«-l Millionen

Reichsmark.
Für den Osten seien iii dem neuen Osthilfegesetz neun von den dort

vorgesehenen elf Eisenbahnbauten in Aussicht genommen. Das sei das

Allernotwensdisgste,was gebaut werden müsse.4 6 B ahnen seien durch
die Grenzziehung d U r ch s ch n i t te ii. ilber die genannten Projekte
hinaus sei auf die Dauer die Schaffung der groszen Nord-

ost-Südwestverbindung (Guben—Kreuz) notwendig.
I n A n g r i ff g e n o m m e n seien zunächst die Vorbereitungen für
Gilgenburg—Neideiiburg, wo unter Umständen auch eine
Kraftlinie in Betracht komme, ebenso für N a m s la u — G r o fz
Wartenberg—Neumittelwa-lde. Für den Bau Groß
Strehlitz—Kandrzin sei endgültig der Auftrag für die ausführlichen
Vorarbeiten erteilt. Ferner wurde zunächstdie Strecke Sch w e r i n —-

K re u-z , ein Teil der Nordost-Siidivest-LJiniein Angriff genommen.
Der Gesamtbedarf von 130 Millionen solle nach dein
neuen Ostprogramm in sechs Jahren angebracht werden.

Weiter sollen im Rahmen des neuen, jetzt im Reichskabinett zur
Beratung stehenden Ossthislfegesetzesfolgende neue Verkehrsverbindungen
geschaffen werden:

«

In O st p r e u sze n : Gilgenburg —- Bergling — Grofz Kohsau —

Neidenburg. Heiligenbeil— Zinten——Preuss. Eylauz
In 0 b e r s ch l e s i e n : Hindenburg — Borsigswerk — Beuthen.

Grosz Strehlitz —- Leschnitz— Kandrzin.
In N i e d e r s ch l e si e n: Brieg — Namslau — Grosz Warten-,

berg — Neu Mittelwalde. Fraustadt —- Guhrau — Korsenz.
In der Grenzmark Posen-Westpreuszen: Schwerdt-

Kreuz. Zielenzig — Gruiiow —- (Topper). Linde — Preusz. Friedland —«

Bischofswalde. «

Es steht bei diesen Linien noch nicht fest, ob dort Eisen b a h n -

linien gebaut oder Kraftfahrzeugverbindungen ein-

gerichtet werden. Die notwendigen Ermittlungen werden, wie das

Reichsverkehrsministerium mitteilt, mit groszter Beschleunigung durch-
geführt. Lediglich bei den Strecken Grosz Strehlitz——
Kandrzin und Schiverin—Kreuz steht der Bahnbau
bereitsfest.

"

Notkundgebung tinKösliu.
In Köslin in Ostpommern fand am 22. Januar als Protest

gegen von der Regierung verfügte Gewerbesteuerer-
b öhun gen , die mehr als das Dresisfache der letzten Sätze ausmachen,
eine Kundgebung der gesamten Wirtschaft statt. Hand-
werkskamniersgndikus Mentzel, Stettin, sprach über »Die Notlage
im Handwerk und Gewerbe«. Als Protest waren sämtliche
Ladengeschäfte und Fabrikbetriebe geschlossen. Die

ostpommersche Wirtschaft führt eiiien»verzioeifeltenKampf um ihre
Existenz. Die Notlage der Wirtschaft ist ebenso grosz wie die Notlage
der Gemeinden, so dasz Reich und Staat nicht länger untätig dieser
Entwicklung zusehen dürfen. Uiibedingt notwendig ist ein schleuniges
Wirksamiverden der Osthilfeniasznahmen und deren Ausdehnung auf
das Gewerbe. Es ivurde einstimmig beschlossen, eine Abordnung
nach B er l i n zu entsenden, die mit den beteiligten Msiniisterien wegen
einer iuiverziiglichen Senkung der nialeosen Realsteuerlasten nnd wegen
der Ausdehnung der Osthilfe verhandeln soll.



vvvvvv vv WONWONONWWOWOWWOOMOOWWN

Große Geschädigtenkundgebung in Leipzig.
Ain Sonntag den 18. Januar fand im grofzen Ssasal des Evangelischen

Vereins-h-aussesiii Leipzig eiiise grosse Geschäoigenksundgebungstatt, ein-

berufen voui Deut-schen Ost-bund, den Vereinigten Verbänden heimat-
treuer Oberschslesier und den beiden Leipzig-er Gruppen des Hilfs-
bundess fiir die E«ls-as3-Lothringer. Die Vereinigung der Aiislan-ds-

deutschen fiir den Freistasat Sachsen nahm an der Versammlung ge-
schlossenteil. Der Besuch war ein so zahlreicher, dafz der Saal gefüllt
war. Als Hauptredner war OstbundsPräsident Ginschel aus

Yerlin gewonnen, mit dem zugleich der Vorsitzendse der Groszen Ber-
liner Arbeitsgemeinsschaft der Geschäldigtenverbände,Herr Siadtrat

Gilg, erschienen war. Rachdem der Vorsitzendse des Landes-
verband-es des Ostbundes fiir den Freistaat Sachsen, Herr Oberlehrer
Arlt, die Erschsienenen begriifzt, dser Reichsgriindungsfeier in echt
vaterländiiischenWorten gedacht, den Zweck der Versammlung dar-

gelegt und aus die grofze Rot der Vierdrängten hin-gewiesen hatte, gab
VuirdiespräsidentGinschel in einem iZstiinidigen Vortrage ein alle

Einzelheiten beleuchtendes Bild vom Stand des Entschädigungs-
verfahrens, das die Aufmerksamkeit aller Erschienenen in hohem
Grade in Anspruch nahm. Redner beklagte zunächst, dafz heute,
16 Jahre nachdem Beginn der ersten Liausiidativnen, nioch iimsnierum

eine angemessen-e Entschädigung gekäimpft wer-den miisse, und wies das
klare Recht der Gessrhäsdisgtenauf ein-e solche in ruhiger Sachlichkeit
und mit iisberzeugender Entschiedenheit nach. Er betonte, dass die
Reichsregierung selbst sich amtlich darauf fest-gelegt hat, dafz allein

die angemeldeten Sachschäsden JOZ Milliarden betragen; rechnet man

dazu die nichtangemeldeten und niach den jetzigen Gesetzen nicht»er-
stattungsfähigen Schäden und den Ziinsverluist, so kommt man auf einen

Verlust von 20 Milliarden, und nimmt man fiir die Ostmärsker noch
die Valsutaischädenund sdie sonstigen, nicht erstattuugsfähigen Schäden
hinzu, so beträgt die Suiniinie mindestens 30 Milliarden. An Ent-

schädigungeiisind bisher ooni Reich gezahlt worden nur etwas iiber
2 Milliarden. Annähernid die gleiche Summe hat das Reich zwar

nicht in barem Gelde, aber in »der Form von Gutschrifteii der

Liquidatioiiserlöse vom Auslande erhalten, so dasz,·buchmäfzigge-

rechnet, das Reich aus eigenen Mitteln iiber die Hohe der Gut-
Ichriften hinaus wesentliche Entschädigungen überhaupt noch nicht
geleistet hat. Riemand kann unter diesen Umständen verlangen, dass
die Geschädigten ihre berechtigten Forderungen nur deshalb auf-geben,
weil die Reichsfinanzen infolge friishesrer schlechter Wirtschaft zurzeit
uiigiinstig sind. Rsarh dem Friedensvertrag stehe den Liquirisdatiionss
geschädigten zweifellos ein-e Vollentsschäsdigusngzu. Die Arbeits-
gesineinschaft »der groszeii Geschädigtenoerbände hat denn auch fiir die

Klein-gesschädisgtenund den Mittelstand diese Forderung stets geltend
gemacht indem sie bis zum Betrag-e von 10000 Jt eine iooprozentiige
Enklchaidisgunsgund-für weiteren Schaden ein«-eEntschädigung in Staffeln
Voll SO» 7«0,60, 50 usw. v.H. verlangt-e. Das Reich habe aber iiii
Krisegsischadenschlufzgesetz»die Vollentschädigsungursprünglich nur bis

zu 2000 est zugestanden und erst nach langem Kampf hätten die Ge-

schädsigteuverbändedie Erhöhung dieses Zusgeständnissesbis zii
5000 oit Schaden erreicht, dann aber seien die Entsch«ciidi-gUtI-gS-i(113eiO·-
fort auf 50 v.H. nnd wenige-r gefallen. Redner betonte, idasz die

Arbeitsgemeinsschaft durch ihre früheren Vorschläge, die von Parla-
ment, Presse usnd Wiirtschaftsverbänden als mäszig und fiir das Reich
tragbar bezeichnet worden sind, der schlechten Finanzlagedes Reiches
durchaus Rechnung getragen undedsenGeschädisgtengroße.0pferzu-
gemutet hat. Er wies darauf hin, dafz »die Arbeits-gemeinschaft ishr
altes Entschädigungsproigranism(das er erläutert-e)aucfrechtesrhalte
dasbseii betonend, dafz sie auch jetzt wieder der »Finan«zlagedes Reiches
Rechnung trage. Mit Rücksichtauf die Bestimmung in der Reform
der Reichsfinanzeu und ider Wirtschaft, dafz in den nächstendrei

Jahren Reuausgarbesii nicht gemacht werden sd·urfeii,habe sie dem Ver-

langen, dafz setzt im Hinblick auf die Reichsfinanzrefornidie end-

."lti-gseRegelung und Erhöhung der Entschädigung gesietzsllchErfolge,
das Zugeständnis aiigefiigt, dasz fiir die auszugeben-den neuen Hchlkskds
bucheintragiungen während der nächsten drei Jahre auf Falliigkeiteii
verzichtet wiird und Zinsen nicht bezahlt zu werden brauchen. Redner
erläiutesrte dann den Plan fiir die Wiederaufrollunsgder Entschädigung
gemäsz der unten abgedruckten Entschließunguiid vertrat die einzelnen
Forderungen mit aller Entschiedenheit,insbessondereauichdas Ver-

langen, dsasz denjenigen Geschädigten in irgendein-er Form ge-

holfen wer-de, deren Hauptschaden isni Existienzverlust besteht
und die ain schlimmsten der Verelendung preis-gegeben« seien,
unsd daf- eiiii Aus-gleich fiir Härten und Jucken der setzt-gen

Gesetze gefunden werde, insbesondere auch hinsichtlich v e r -

spätet eingereichter Anträge uud des Verfahrens hinsichtlichder

Härtebeihilfeii. Redner beschäftigte sich dann kurz·mit ander-

weitigeii neuen Vorsihlägen und setzte den Anwesendenmit nurhterner
Klarheit und sachlicher Schärfe auseinander, was m»der-Entschadi-
guiigsfrage möglich und unmöglich ist und wie gefährlichForderungen
sind, fiir deren Verwirklichung keine Aussicht besteht. Er» be-

richtete dann iiber die Verhandlungen der Arbeitsgeiiieiiischaftmit der

Reichsregieruiig und den Fraktioiieii iiber die Eutschadigungsjrageund

verlangte zuin Schluss, daß diese endlich gelöst und ihre endgultigeRe-

gelung nicht verschleppt werde, bis erst die meisten Geschädigtenalt«und
grau geworden oder gestorben sind und von eins-er Entschädigung nichts
mehr haben. Unter dem stiirmischen Beifall der Versammlung schlosj
er init den Worten: »Wir betonen erneut, dasz ivir nicht um Almosen

betteln, sondern dasz wir, die Pioniere des Deutschtums aus den Grenz-
gebieteii, dein Ausland und dseii Kolonieii, nur um unser gutes Recht
kämpfen. Wir verlangen nicht, dass das Reich uns

etwas schenkt, im Gegenteil, wir haben dem Reich
den grössten Teil unseres Vermögens und unserer
Habe, ja viele von uns haben ihm alles geopfert,
w as sie b esaszen iind sind dafiir oft aus rein biirokratischen
Gränden noch mit keinem Pfennig entschädigt worden. Dariiber hinaus
haben wir unsere Heimat und unsere Existenz und sehr viele Dinge ge-
opfert, fiir die auch beim besten Willen niemals irgend jemand uns

entschädigenkann. Wir werden diesen Kampf um unsere gute gerechte
Sache, beider wir stets die Rot des Vaterland-es berücksichtigthaben,
niemals aufgeben, sondern ihu mit aller Entschiedenheit führen, bis die

Uiigerechtigkeiten aus der Welt geschafft sind, die das Entschädigungs-
verfahren bei allen guten Seiten, die es hat, in einer unerträglichen
Weise bisher belasten. Laszt uns iii diesem guten und gerechten Kampfe
einig sein bis zum Siegel«

·

Die örtlichen Vertreter der Verbände, die zu der Kundgebung ein-

geladen hatten, gaben darauf kurze .E r k l ä r u n g e n ab, in denen sie
sich rückhaltlos zu den Ausführung-en des Herrn Bundespräsidenten
Ginschel und zu den Forderungen der Berliner Arbeitsgemeinschaft
bekannten, und zur Einigkeit niahiiten. Eine gleiche Erklärung gab.
Herr Hän el fiir die anwesenden Auslandsdeutschen ab. Herr Stadt-
rat Gilg-Berlin begriifzte die Versammlung namens der grofzen
Arbeitsgemeinschast der Geschädigtenoerbäiide,dankte den Geschädigten
fiir diese so wiirdig und schönverlaufene einmütigeKundgebung, mahnte
auch seinerseitszu geschlossenem Vorgehen und wandte sich mit Rach-
druck gegen all-e Zersplitterungs- und Sondserbestrebungen, durch die
die allgemeine Sache der Geschädigten nur benachteiligt werden könne.

Von einer Aussprache wurde abgesehen. Einstiiiiniig erfolgte die
Annahme nachstehender

Entschließung:
»Die Versammlung wer-taugt angesichts der e r s ch ii t t e r n d en

Rotlage der grossen Masse der Berdrängteii nnd

Liqsuisdationsgeschädigten,dasz Reichstag und Reichsregierung nunmehr
der Entschließung Folge geben, die der Reichstag zusammen mit dem

Kriegsschädenschluszgesetzangenommen hat und die eine Erhöhung der

durch das letztere bewilligten Entschädigung-en bei der Regelung der

Reparationssrage verlangt. Wenn bei letzterer von der Reichs-
r-egierun-g auf cZiqiiidatioiiserlöse in weitgeheiidem Mafze hat
verzichtetwerdenmussen, so darf dies nicht allein zu L ast e ii d e r

Geschädigteu gehen. Wir stellen fest, dasz die Reichsregieruug
iiber die Gutschrifteii fiir Liquidationserlöse hin-—-
aus aius eigenen Mitteln Entschädigungeu an die

Liquidatioins- und Gewaltgeschädsigtsenbisher nichts gezahlt
h a t und dasz die gezahlten Entschädigungen völlig unzuläuglichsind; Die
Geschadigten fordert-, dasz ihre berechtigten Auspriiche vor dem Ab-

schluss»derReichsfinanzresormberücksichtigt werden. Es muss eine

erheblicheErhöhung der Entschädigungssätzestattfinden, doch erklären
wir uns, um die Sanierung der Reichsfinanzen und der Wirtschaft
nicht zu beeinträchtigen,mit deni Vorschlage der Berliner Arbeits-

gemeinschaft der grofzen Ge·schädi-gtenverbändeeinverstanden, daß in
den nächsten drei Jahren die neu zu bewilligeiideii Schuldbucheintraguugen
nicht verzinst und amortisiert zu werde-u brauchen. Wir verlangen aber

jetzt schon grundsätzlicheine gesetzliche Regelung fiir die zu gewähren-
den weiteren Giitschädigungen und erwarten mit Bestimmtheit, dasz
dabei ein Ausgleich sitr die Mängel und Lücken des bisherigen Gut-

schädigungsverfahreus geschaffen wird, dafz insbesondere ausreichende
und zweckentsprechende Mafziiahnieii zur Beseitigung der ungeheuren
Rot unter den Kleingeschädigten und Mittel-

st a n d s a u g e h ö r sige n getroffen und dabei auch diejenigen berück-
sichtigt werden, deren Hanptschaden im Existenzverlust bestanden hat.

Die Geischädigteiifordern beschleunigten Abschlusz der sogenannten
Schlussentschädiguug — die sie jedoch als eine end-
gultige Regelung des Eiitschädigungsverfahrens niemals au-

erkeniien wenden — und Verwendung des Restes des dafiir aus-

gesetzten Kapitals in obigem Sinne.
z

Die Fiiianzreform der Reichsregierung soll der Wieid er-

b elebung d er Wirtschaft dienen. Letzterer wiirde es wesent-
lich zugute kosmmen, wenn ideii Tausenden und aber·Tausenden von

Lsiquidationsgeschärdigtenuiid Ver-drängtendadurch,dah ihn en eiid«-
lich eine angemessene Entschädigung gewährt wird, die

Möglichkeit geboten würde, sich in ishr-enwegen Mangel an Mitteln

in höchstemMafze gefährd eteii Existenzen zu behaupten oder

eine neu e Existenz erst zu grün-dein Das wiirde eine Maßnahme
zur Förderung der deutschen Produktion, des deutschen Exports und

damit der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit in Deutschland darstellen.
Die Geschädigteii verlangen, dasz ihnen endlich das Recht wird und

dasz nach unerträglich langer Verschleppung die Gndregelnng der Gut-
schädigung erfolgt, ehe die Masse der Geschädigteiigestorben oder vollig
vereleiidet ist«

per oslbund hilft deZ
Willst Da ils-u helles-? Darin wirb Mitglieder tür ihn-und Leser tiir

. Sein ,,Ostirind·«. Dadurch körderst Du wirksam unsere gemeinsame suchs-
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s Fiüchiiings- und Soziaiiiiriorge

Billiger Mittags- und Abendtisch.
Der Bezirksoerein des Roten Kreuzes Berlin-West im Rotkrenz-

haus, Berlin W 15, Fassanensstr. 23, biet-et S t ii di e r e nd en der
Berliner Hochschulen soivie V e r einig un g e n und E i n z e l -

p e rsv n e n des schwer ringend-en Mittelstandes einen M sitta g —-

uiid Abendtisch zu äuszerst billigen Preisen ohne
Rebenspesen sowie behagliche Räume zu Ausfenthaltszweckem
Gleichzeitig wird hier-bei auf die d r ei R o t k r e u z k ü ch e n Fasaneii-
strafzse 23, Schiller-str. 37l38 und Ahoriiallee 1X2 (Wselsteii-d) des ge-
nannten Ver-eins hin-gewiesen, in denen fü r 35 Pf. täglich — auszer
Sonntags — ein schmackhaftes und auskösminliches Mittagessen ver-

aibresicht wird.

Bundesnachrichtem

Haus Ostlands
Im«März wird dser jetzt laufende zweite Lehrgang für Bau-ern-

und Siedlsertöchter in unserem ,,Haus Ost-land« in Vetschau (Spree-
wald) beendet sein. Um einen liberblsick dafiir zu haben, ob wir

,.H-a-us 0sstland« auch im nächsten Sommer als Erho.lungs-
heim beibehalten können, bit-ten wir unsere Leser und Freunde, die
unser »Haus Ost-land« auch im nächsten Sommer als Erhsoilsungsheiim
benutzen wollen, dies uns unverbiindlich möglichst bald mitzuteilen. Jin

vorigen Sommer haben dort schon Gäste iii erfreulich grofzer Zahl
— an ungefähr 2000 Verpslegunigstagen —- Erholuiig gefunden. Leider
hat, sich der Besuch nur auf wenig-e Monate zusammengedrängt. Es
iviirde für uns von groszer Bedeutung sein, bald zu erfahren, oib auch
im April und Mai schon Gäste zu erwarten sisnd. Der Unterku-nfts-
preis bei voller Verpflegung beträgt für Erwachsene 4 alt je Tag; für
Kinder werden je nach Vereinbarung Erinäszigungeii bis zu 2,50 Jst

gewährt. Räsherie Auskunft bitten wir unmittelbar bei der Leiterin

unseres »Hasns—esOstland«, Frl. ölse Hüter in Vsetsrhiau aim Spree-
wald einzuholen. Vetschan liegt, wie bekannt, lzg Stunden von

Berlin unmittelbar an der Baihn und ist in den Sonntagsverkehr ein-—

bezogen. Zur näheren Auskunft werden auch die Vorsitzenden unserer
Ortsgrsuppeii bereit sein.

I;-— Aus der Bundesarbett.

Berichte über Ortsgruppenveranstaltimgen
haben in den letzten Rummerii wegen des groszen Stvsfaiidraiiges tVe-

richte iiber die Poleiigreuel und die Protestkuiidgeibungen dagegen, iiber

die Kanzlerreise durch den Osten, iisber die Verhandlungen in Geiif usw.)
in grosser Zashl zurück-gestelltwer-den niiissen. Wir bitten, das zu ent-

schuldisgen und von Erinnerungeii zunächst abzusehen. Wir werden uns

nach Möglichkeit bemühen, die rückstäiidigen Berichte in den nächsten
Rummern zum Abdruck zu bringen.

Landesverbaud Berlin-Brandenburg
Der Frauendienst des Laiidesverbandes Berlin-Brandenburg begeht

am Mittwoch, 1. Februar, abends 7 Uhr, im ,,Köpenirker Hof« ein Fas -

iiachtskränzchen. Räiheres wird aius dem in der nächsten Ruinnier

erscheinenden önserat ersichtlich sein.

Die Ortsgruppe Prenzlau feierte am 21. Dezember im »Verliner
Hof« ihr Wseihnachtsfest Der Vorsitzende, Herr Rechtsanwalt
Dommer, sprach über die allgemeine Friedlossigkeit der Welt. öni

Innern tobt der Kampf der Parteien. In Polen, für die Ostmärker
von besonderem Interesse, haben die Deutschenverfolgungen dise denk-
bar schärfsten Formen angenommen. Sie müssen, wenn nicht bald

Gegenmsasßnahmengetroffen werd-en, schlieleich zur vollständigen Ent-

deutschung der geraxubten deutschen Landesteile führen. Rath einer

Reihe ernster und heiterer Vorführungen der ostmärkischsenJugend
hielt Herr Pastor Peronne die Festrede. Auch er erinnerte an

den Ernst der Zeit und bedauerte iii zu Herzen gehenden Worten
den Heimgang eines verdienten Ostmärkers, des Lehrers Otto.

Darauf folgte die Kinderb«escheruiig. Der Vorsitzende dankte den

alten und jungen Ostmärkerm die aii den Festveranstaltusngen beteiligt
waren. Besonders gelte dieser Dank der Frau Baugewerksschullehrer
Raaibe (früher Poseii) und der Frau Rechnungsrat Heinosld (Broiii-
berg) für ihre iniermiidlirhen Beiniihuiigen um das Zustandekommen
des Festes. Ein gemiitlicher Tanz beschslofzdie schöne Feier.

Landesverband Sachsen-Thüringen

Die Ortsgruppe Erjurt hielt am 20. Dezember die elste gut besuchte
Weihnachtsfesieraib. Buben und Mädel sagten ihre Gesdichte mit
kindlichem Freimut auf und erfreuten auch iii einem kleinen Theater-

immooooouomsu
« «

» » «- » -

-------------------- «

se-

Deii wohlverdienten Lohn erhielten
sie durch die ausschliessen-deBescheruiig. Besondere Anerkennung ver-

dienen die lebenden Bilder, um deren Gelingen sirh das Vereins-
mitglied Herr Kiiappe besonders bemüht hat. Die Ostbuiidkapelle
unter Leitung des Herrn Stark gab allen Vorträgen eine aus-

gezeirhiiete musikalische Unirashniung Der 1. Vorsitzende, Herr
Kirch iier, wandte sich mit scharfem Protest gegen den Terror der

Machtshsaber iiii Polen. Er iiberreichte zwanzig Mitgliedern die
Treunadel fiir zehnjährige Mitgliedschaft. Herrn Friseurmeister
Max Ebert wurde in Anerkennung seiner mehr als zehnjährigen
Tätigkeit als Kassierer ein Diploni überreicht. Auch dem Herrn Schuh-
iiiachsermeister M a r·schall, dem ältesten Vorstandsmitglied und Mit-

begründer des Vereins, ivurde für treue Pflichterfüllung gedankt. Der

Vorsitzende des Landesv—erbandes,Herr Ferntheil, überreichte
dem Vorsitzenden, Herrn Kirchner, dem Schatzmei-ster, Herrn
Schäfer, und der Vorsitzenden der Frasuengrupp-e, Frau Gott-

s chtich, »die Treunadel des 0stsbundes. Herr Ferntheit erwähnte in

seiner Ansprache die drängenden Ostfragem ohne deren Lösung eine

GesundUng des Vaterlaiiides nicht möglich sei. Das Ziel des

Deutschen Ostbsundes sei über die Rückgabe des Korridors hinaus die

Befreiung Pasens und Oberschlesiens. Verlosung, Tanz usw. hielten
die Festteilsnehmer noch längere Zeit zusammen.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Merseburg. Die Feier der 10. Wiederkehr des

Grimsdunsgstages wurde am 13. Dezember in Müllers Hiotel festlich be-

gsangen. Rach einem von Frl. Paulwitz gsesprochenen Vorspruch
hiesz der Vorsitzende, Rechtsanwsalt Dr. Hanan, die Anwesenden,
insbesondere die Vertreter des Landesverbaiides, des Vereins fiir das

Desutischtum im Ausland, des Bundes der Auslaii·dsdeutschen,der

Sudetendeiut-schen, der Elsässer, des Kolonial- und Seevereiiis, der

HeimattreuenOberschlessier und die gesamte Merseburger Presse herz-
lich willkommen. Das kleine Häuflein der Gründungsmitglieder sei
schnell gewachsen. Zweck des Zusammenschlusses war Unterstützung und

Beratung der ver-drängten 0stmarkdeutschen, in Bserdrängungs—-,
Vaslutaschäden uiisd Liquidationen. Wohnungsfiirsorge und Arbeits-

vermittlnng,. Moralisrhe Unterstützung der in der gerainbten Heimat
gebliebenen Deutschen. Stärkung des Gedankens an die Wieder-—

gewinnuiisg der verlorenen Gebiete, Pflege der Geselligskeit. Auszerdeni
wollte man den Kreisen, die der Rot der Ostmärker keinerlei

Verständnis entgegeiibraci)teii, immer wieder vor Augen führen, was

die Ostmark fiir Deutschland bedeute. Jii diesen Bestrebungen habe
iiiaii wäriiiste Unterstützung durch die hiesige Presse erfahren. Wegen
der empören-den Behandlung der Deutschen in Polen finde in den
nächsten Tagen eine grofze Protestkunidsgebung in Merseburg statt, an

der sEch die gesamte Einwohnerschaft Merseburgs beteiligen werde.
Als Vertreter des Laiidesverbaiides sprach Gniiiiiasialdirektor
Dr. Liman von der Srhreckenszeit, die vor elf Jahren iiber die ver-

triebeiien Ostiiiärker hinweggegangen ist. Er schilderte aus eigenem
Erleben, mit welch satanischer Freude die Polen gegen das Deutschtuin
vorgegangen sind. Was wir-d asus Daiizig und Ostpreuszen werden?

Vzährensd wir ein Heer vosn 100 000 Soldaten ohne Reserven haben,
hält das auf diese Gebiete lüsterne Polen viermal so viel Kräfte unter
den Waffen. Dazu kommt eine starke Reservearmee und die Milis
tarisierung des ganzen Volkes. Redner richtete an alle die Mahnung,
in Treue auszuhalten und zu Heroldeii zu werden, auf deren Ruf das

ganze Volk höre. Herz-liche Glückwiinsche iiberiiiittelte Oberstudien-
diresktor Dr. Hertliiig im Ramen der Ortsgruppe Merseburg des

V.d.A., der Westmärker und der sämtlichen erschienenenlands-

iiiäiinischeii Ver-bände Merseburgs dem Geburtstagskind Auch er

betonte, dafz man sich in den Kreisen, die er vertrete, mit den win-

kiirlich gezogenen Grenzen niemals abfinden würde. Die in den ge-
rasubten Gebieten ausharreniden Briiisder könnten darauf rechnen, bei
der Riickkehr zum deutschen Vaterland mit ganz besonderer Liebe

empfangen zu werden. Roch seien wir ein schwaches Volk, das nur

init Verstand imd dem vom Allinächtigeii erflehten Geiste ans Ziel
gelangen könnte. »Und wenn die Welt voll Teufel wär’, es wird inis

doch gelingenl« Rach dem von Lehrer Busch meisterhaft auf dein

Fliigel zu Gehör gebrachten Ronsdo in G-Dur von Beethoven leitete

Lehrer Müller zu seinem Lichtbildervortrag »Der deutsche Osten«
über. Der Vortragende verstand es ausgezeichnet, den Versammelteii
in Wort und Bild das vor Augen zu führen, was deutsche Kultur nnd

deutscher Fleifz iii jahrhundertelanger Arbeit im Osten vollbracht
hatten. Daneben wurden aber auch in erschreckendemUmfaiige die

Schäsdeii sichtbar, die die ehemals so blühen-den Provinzen iiach Zu-
teiluiig an Polen und die Tschechvslowakei betroffen haben. Fiir die

ganze Ostmark bedeutet: Deutschtuni Kultur, Polentuiii asber Verfall.
Wie bei allen Veranstaltungen so auch heute hat sich der 2. Vorsitzende,
Laiiidesobersekretäc ödzikowski, um das gsute Gelingen des

Abends verdient gemacht. Unermiidlich und aufopfernd hat er sich
stets fiir den Bei-ein nnd seine Mitglie-der,.ganz besonders für die
deutsche Ostmark eingesetzt. Für seine Arbeit und Mühewaltung iii
den zehn Jahren um die Ortsgruppe sei ihm bei dieser Gelegenheit
ganz besonders gedankt. Für zeshiijährigeMitgliedschsaft und Ver-

dienste um den Verein wunden mit der Treunadel ausgezeichnetdie

Herren: B«r-assel,Gessert, Müller, Schädler, Seydslitz, Stiller, Tietz, Zeh,
Janowsski, Dreiziier, Franz, Rose,Rommeis, Schlinke und Prof. Baenitz.

stiick durch ihre Unbekiiniiiiertheit.
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«:I Mitteilungen aus de ostdeutsrhen Heimat.
Persdiiliches.

Bürgermeister Scholtszerlim ein Posener, 60 Jahre alt.

Der Berliner Bürgermeister Scholtz, der seit nahezu zwei Jahren
mich die Oberbiirgermeisterstelle verwaltet, vollendete am 29. d. M. sein
HO. Lebensjahr. Scholtz ist ein Sohn der Provinz Posen und

Ck«llrh,als er bei der Bannerweihe des Deutschen Ostbundes in der
- .hilharmoniedie sestversammlung namens der Stadt Berlin begrüßte,
Inst warmen Worten als Ostmärker bekannt. Er wurde 1871 in Bgthin
Im Posener Bezirk als Sohn eines Domänenrats geboren. Nach be-

tEtidetemjuristischen Studium wurde er 1897 juristischer Hilfsarbeiter
HeimMagistrat Posen, wo er sehr schnell aufriickte und, nachdem er

InZwischen das Assessor-Examen gemacht hatte, 1900 Stadtrat und bald

aran Kämmerer wurde. Der glänzende Ruf, den sich der junge
FOmmunalbeamteerworben hatte, war die Ursache, dafz er 1903 zum
dtadtrat und Kämmerer ins Charlottenburg gewählt wurde. Zwei der

bedeutsamstenBezirksverwaltungen Berlins hatten damit Ostmärker
als Kämnierer. ön Schöneberg wirkte nämlich als solcher Herr

orhowirz aus Bromberg (den der früher in Bromberg als

Stadtrat«tätiggewesene Bürgermeister VJilde nach sich gezogen hatte
Und der setzt Direktor der Brandenburgischen Girozentale ist). Nach
dsr Bildung der Gemeinde Groß-Berlin wurde Scholt3 1921 Bezirks-

urgermeister in Charlottenburg Seine Verdienste ,

seines Schaffens nnd Einflusses erreicht. Ein groszes England-Werk,
das vor einigen Monaten in englischer iiberssetzung erschien, hatte
seinen Namen der ganzen englisch sprerhesnden VJelt bekaniitgemacl)r
und ihm neuerdings ehrenvolle Einladungen zu Vorträgen in England
usnd Amerika verschafft. Seine Tätigkeit an der Berliner Universität
asls Nachfolger von Alogs Brand-l hat nur fiinf Jahr-e umfafzt In

Berlin habilitierte er sich vor 30 Jahre-n als Privatdozent fiir englische
Pshiiliologie 1903 wurde er Professor an der Akademie in Posen,
1911 in Hamburg, 1913 Ordinarius in Bonn, von ivo aus er 1925

nach Berlin berufen w«urlde. Als Schüler von Brandl ging er vom

Studium der englischen Schrisiftssprache aus, um sich dann mehr mit der

englischen Roin-ankunst, und vor alle-m mit Dickens eingehend zu »be-
srhäftisgen. Sein ausgezeichnetes Buch iiiber Dickens, 1926 in ziveiter
Auflasge erschienen, hat seinen Ruf als Literarhiistoriker begrijndet.
Smsmser mehr aber interessierten ihn alle Lebenshintergriinde der

Literatur, nnd während des Wseltkriegs ging er darau, in eine-m

grossenWerk die Seele des modernen England zu deuten. Sein Stand-

iverk, das zuerst 1923 in der Deutsche-n Verlagsanstalt ersrhien und
das schnell mehrere Auflagen erlebte, hat ihm, wie die ,,Voss.Z.« mit
Recht bemerkt, einen Namen als grofzziigisger Ksulturkiinsder geschaffen.
iider Sprach-e uind Literatur hin-aus das kulturelsle Gesamtlesben des

englisch-en Volkes und Staates zu erfassen, das war

Um die Reform des Kassen-, sinanz- usnd Kontroll-

IPeisenswurden 1920 durch die Ernennung zum

dradtäslitesstenbelohnt. 1924 wählt-en ishn die Stadt-

verordneten als Nachfolger Ritters zum zweiten
iirgiermeisterder Gesamtverwasltung Bürger-

Meister Scholtj gehörte zu den Persönlichkeitem die
Dem Ostmärkertuim in hohem Maske Ehre gemacht
haben. Er hat in Berlins schwerster Zeit die

Geschäftedes Magsistrats leiten müssen. Er shat die

ntersuchung zu fiihren gehabt im Sklarek-
Skandal und hat sich dabei asls eben-so ensergisch wie

UitIparteiisscherwiesen. Mit einer beispiellosen
stille von Arbeit iisberlastet, hat er doch das Steuer

der Verwaltung fest in der Hasnsd behalten. Dass
llkh Berlin heute in sinanszsschwierigikeiten
IkhliministerArt befindet, ist nicht sei-ne Schuld. Er

hat gegen die Mir-wirtschaft, dsie dazu genihkt hat,
Immer wie-der ansgekämpft und hat immer wie-der

sie-warnt ohne dafz man auf ihn gehört hätt-e.Mit

einer iiiber alles Lob erhabenen Pflichttreue und

eine-m Arbeits-eiser, der wiederholt dringen-de ärzt-
lslche Mahnungen auf Schonung der eigenen Ge-
spslth m den VJinsd schlug, hat er sich die-
Acht-MS rUtvd das Vertrauen aller, dsie mit ihm zu
tun haben, rworben. Das kam asurh in den Zei-
tungen ohne Unter-schied der Parteistellung an- fand-« dein am 16.

läleirh seines 60.Geburtstages zum Ausdruck. Die JUTIZJLTUSHZÆJHFVUDEU
,,D-e.ut1scheAllg. Ztg.« ruhmt ihn als einen Mann, KRt

V ) '

der eine ungeheiuerliche Arbeitslast und ein-e un--

geheure Last der Verantwortung getragen hat und

gleiches Vertrauen geniefze Die ,,Vossische
Zeit-ung«schreibt: »Bei besisspieslslosem8«leifj,mit nie

versagender Arbeitskraft und mit einem von

IozialseniGefiihle erfüllten Herzen hat er in der schwersten Zeit der

Reichs-hauptstadt, unbeirrt von allen Angriffen der extremen Parteien,
lich in die vorsderste Kainpflsinie gestellt« Und »die»B. Z.« betont, dafz
es ii-b-er den Charakter und die Verdienste dses Burgermeisters Scholtz
in Berlin ntur e i n e Meinung gebe. -

"

Trauerfall in der Familie des Professors Hoetzschz
Die Familie des Herrn Universitätsprofessors Dr. Otto Hoetzsrh

in Berlin, Bendlerstr.18, ist dadurch in tiefe Trauer versetzt worden,
dafz die Mutter der srau Professor Hoetzsch, die verw. Zran Geh. Ober-

regierungsrat Alwine König, geb. Bossier, am l9. d.M. gestorben
ist« Die alte Dame, die bei ihrer Tochter, srau Prof. Hoetzsch, wohnte,
wäre am Z.8ebruar 75 Jahre alt geworden. Bei den weitreirhenden
Beziehungen, die Herr Professor Hoetzsch aus der Zeit, als er noch
Dozent an der Akademie in Possen war, und aus seiner Tätigkeit als

Universitätsprofessor in Berlin, Parlamentarier und Schriftsteller hat
nnd.,iin Hinblick auf die grofzen Verdienste, die sich srau Professor
Hosetzsrhals Mitglied der Hauptoorstände der Vaterländischen stauen-
vereine und des Roten Kreuzes und in andern Ehrenämtern erivorben

hat, hat dieser Trauerfall in weiten Kreisen warme Teilnahme erweckt.

Herr Professor Hoetzsch hsat im Deutschen Ost-bund bei besonderen An-

lässenwiederholt vielbeachtete Vorträge gehalten; es sei nur an seine
öestrede bei .der Reichsbundestagung des Ostbundes am deutschen
Rhein in Duisburg erinnert, sowie an seinen Vortrag aus unserer
Berliner Bundestagung im Jahre 1925 iiber die Bedeutung des damals
eben abgeschlossenenLorai·iio-Ve"rtrages fiir die Ostfragen. Zrau Pro-
fessor Hoetzsch hat«dem Ostbiund ihre warme Unterstützung,namentlich
in dser sliichtlingsfursorge,»angedeihen lassen und ihr Interesse auch dem
VJirken der Arbeitsgenienischaft ostdeutsrher stauen zugewandt. Das

Vsnnsdespräsisdiumhat Herrn usnsd Frau Professor Hoetzsch das herzliche
Beileid des Ostbundes ausgesprochen.

Professor Wilhelm Dibelius f.
»

Dr. Vsilhelm Dibelius, der Anglisst der Berliner Universität,
Jst am 28. Januar friih, noch nicht 55 Jahre alt, in seiner Wohnung
M Wilinersdorf, Bacstrafze 54, gestorben. Er hatte gerade die Höhe

zeigcntciLs

Hauptmann a.D. Kurt Scharlach Es-.
"

Dem Nachruf- den wir in Nr. 4 des »Ost-
. M. in Brcslau ver-

Hcrrn Hauptmann a. D.

Scharlach, gewidmet liabcn, lassen wir

vorstehend sein Bild folgen.

iiochyldaßRSckzachbralsYttsvcrOisiksioertZeitn· · -- — - · «4n«- r.-« e . r..) in ’oen an e "r a,
der bei Ausfsichtsbehorden wie bei der Wirtschaft ßsz cr WegsFußspidens weacnaajlzdem

aktiven Dienst ansschcidcn mußte-

ishm innersster Beruf auch als Lehrer. Persönlirh
neigt-e er zu altpreuszischen Auffassungen vom

neuen Deutschland und von der Welt, aber er-

beimiihte sirh auth, lder neuen Staatssorni gerecht zu
wer-den. Liebe zum Vaterland war ihm das

Höchste als Mensch und als For-sehen Lin ihm
verliert die Berliner Universität eine ihrer eigen-
artiigisten Persönlichkeiten

Unter den Possenern hatte er von sein-er
Posener Zeit her viele Freunde. Er nahm s.Z.
an der vom Deutschen Ostbund veranstalteten Ge-

dächtnisfeier anläleich des Ablebens des Universi-
tätsprofessors Gustav Roethe in der Aula der

Berliner Universität teil.

Pfarrer i. R. Osivald Host, Leiter der Streckerschen
, Anstalten in Pleschen f-.

Am Nachmittag des 21.Januar ist in Pleschen
Pfarrer i.R. Oswald Jost, der langjährige
Seelsorger der dortigen evangelischen Gemeinde
nnd der eigentliche Leiter der weit und breit be-
kannten Jost-—Strerkerscl)en siirsorgeanstaltem gie-

sterben. Mit ihm ist ein Mann dahin-gegangen,
der sikh außerordentliche Verdienste um das Ge-

mein-wohl erworben hat nnd dem ein ehrendes
Andenken gesichert ist. Er war ein Organisator
groszen Stils, diessen »Bittsglöckslein« alle Jahre in
allen Zeitungen des Ostens fiir seine Schutz-
befohlenen erklang und der mit wenig Worten so
ans Herz zu greifen verstand, dasz ihm immer in

ungewöhnliche-mAnsniahe Mitte-l zur Erhaltung
und Erweiterung sein-er so iibseraus-segensresichen
särsorgeanstalsten zuflossen, gleichviel. ob die Zeiten
gsut osder schlecht waren. Mit seine-m grossen

Orgasnisationstalent verband er eine seltene Hingabe an sein VZerk und

ain sei-ne Schätzlisnsge Er war rast-los tätig, aber immer nur fiir andere.

Erstasunlich, was er aus den Streckerschen Anstalten gemacht hatl
Als er sei-n Amt in Psleschen 1905 antrat, fand er nur eine

Rettungsansstalt fiir veriviahrloste und verlassene Kinder vor. Er hat
dann ein Kriisppelheini fiir Kinder und später ein solches fiir Er-

warhsene, fern-er ein Siecheniheismfiir Männer und Zrauem ein Blinden-

heini, eine Tausbstunimenstatsiom ein Pssgchopatshencheim(iim Weltkrieg
eingegangens und anderes mehr hinzu-gefügt Vor einem Jahr IVng Sk

schweren Herzens die Leitiung der Anstalten wegen eines Herzleisdens
und wie-gen Lähmung seines rechten Armes nieder. Sein Nachfolger
ist Pfarrer Joachim Scholz. Joists srau Anna, geb. Gernotsh, ist
ihm vor einigen Jahren im Tode voran-gegangen Jost war in Rogoswo
als Sohn eines Hauptlehrers geboren und war als Hilfsprediger und

Geistlicher in Ostroivo, Saniotsrhin und Sie-botka tätig gewesen, ehe er

nach Pleschen kam. ön ihm ist ein wirklicher Wohltäter der Mensch-
heit gestorben.

unseres Lande-stier-

Wir bemerken

(Vgl. An-

Gouverneur Dr. Schnee 60 Jahre alt.

Am 4.8e·br-nar vollendet der bekannte Reichstagsabgeordnete und

friishere Gouverneur Dr. Heinrich Schn ee in Berlin das 60. Lebens-

jahr. Der Arbeitsasusskhufz Dentlsrher Versbänsde,der Bund der Aus-

landsdenstschen und die Deutsrhe Koloniaslgesellschaft veranstalten aus

diesem Anlafj ein Zriihstijck, an dem führen-de Persönlichkeiten aus

Politik, Wirtschaft und -W«issen«scl)aftteilnehmen werden. auch die

Präsidenten des Deutschen Ostbnnsdes, die mit Rücksicht auf
ihre freundsschaftslichen Beziehungen zu die-sen Organisationen ein-

geladen find. Exzellenz Schnee steht in der vordersten Linie derer, die

sich im ön- und Ausland fiir eine Revision des Ver-

sailler Vertrages einsetzen; er ist Präsident der drei ge-.
nannten Organisationen. Als Präsident des Bundes der Anstand-

deutsrhen und als Abgeordneter hat er sich aukh fiir die Belange der

Liquidatisonsgesrhäidigtenund Verdrängten stets warm eingesetzt.
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Rittergutsbefitzer Otto Rodatz -s·.
Am 23.Jan·usar ift nach kurzer Krankheit der cRittergutsbefitzer

Otto Rodatz auf Groß-Lenschat (jetzt Lenzin), Kreis Birnbasuim, im
Alter von 86 Jahren gestorben. Er gehörte Fu der alten Giaride be-

sonders tüchtiger Possener Grofjgrunsdbefiher und ivar in weiten Kreisen
bekannt. Er hinterläfzt drei Söhne iniid eine Tochter, 16 Enkellcinder
und dresi UrenkeL

Wieder eine Flüchtlings-Familientragödie.
Dier Zigarrenhändler Gustav Beger in cBierlsin-(.2Teuköllii,

«Wilhelm-Stolze-Strafze S, hat sirh am 26. Januar mit fein en An-

gehörigen vergiftet. Das Ehepaar und eine Tochter wurden
tot aufgefunden, während der Sohn schwer krank ins Krankenhaus
geschafft wurde. Beyer, der früher in Bromberg in guten Ber-

hältnissen lebte, wurde 1921 infolge des polnsifchen Umsturzes von dort

ver-drängt. Durch die Berdrängung verlor die Familie fast ihr ge-
samtes Vermögen. Beyer erlitt das üblich-eFlürhtlisngsfchirkfal Er
ierwarb in Reukölln ein Zigsarrengeischäfß das aber fchlerht ging,
so dafz die Familie in immer grössere wirtschaft-
liche Schwierigkeiten kam, aus denen Beyer
und die Seinen fchlieszlich keinen Ausweg mehr
sahen. so dafz fie in einem Augenblick der Ber-
Zweiflung gemeinsam aus dem Leben zu scheiden
befchlossen. Bereits vor einigen Jahren hat
eine Tochter Begers einen Selbstmord begangen,

s-

Berlobt: Rechtsanwalt L. Jarobi in
Frankfurt a.d.0. mit Frl. Hilde Dzialos
ssgnfki in Berlin; Dr. med. Erich Hend-
ler in Hindenburg (0derschl·) mit Fri. Ilse»
Ifraelfkiin Danzig

-

.Bermählt: Fri. Hette Pietsch, Lebus

bei Frankfurt a.d.0., früher LindenbrückE
bei Exgn, mit Herrn Georg Schmatus in
Berlin am 29. 12.30.

Silberhorhzeitx Herr Paul Streu und«
Frau 0lga, geb. Srhro-eder, Inhaber eines
Fahrrad- und Radiogeschäfts in Fürftenwalde
(Spree), gebürtig aus Pr.Friedland Grenz-
mark) b3w. Rudabrükk bei Tuchel, bis 1919
in Saniotsrhin. am 1.2.

,

Beiahrte 0ftmürker: Gottlieb Rich ert-,
Erxlebem Kreis Reuhaldensleben, Bezirk
Magdebnrg, früher Stewken bei Thora, am

6.1. 86 J.; Auguste Wichner, Dort-mund, Kronprinzenftr. 157,
früher OsbornsirlgWislhelnistr.4, ani 4.2. 76 J.; Heinrich Sch rö d er,

Gen-d-armeriewachtmeiftesr i.R., Stettin, früher Srhriinni und Posen,
am 22. l. 79 J.; Frau Marie Weriier, Pvtsda«iii, Reue König-
ftrafze ös, früher Pofen-Wilda, Bitterstrafje, am 31.12.30 65 J.;
Johann Goltz, früher Lokomotivführer, Bad Freienwalde a.d.0.,
Brü-derstr.8, früher in Brom·berg, Follerftr.14, am 8.2. 60 J.; Staatl.
Hegenieifter i.R. Oskar Hertzog in Borgsdorf b. Oranienburg,
früher FörsteresiSeelhorch bei Duschnik, Kreis Samtser, am 3.2. 78 J.;
Frau Berta Brunzel, geb. Girndt, in Klopssrhen, Kreis Glogaii,
früher in Rothenburg a.d.0bra, am 4.2. 81 J.; Frau Maria
Hitzler in Erfurt am 10.12.30 75 J.; Frau Wand-a Hahnelt in

Erfurt am 22.1. 70 J.; Frau verwitioete Karoline Ferntheil,
geb. Hartfiesl, Mutter des 1.Borfitzenden des Landsesverbandes Lehrer
Ferntheil, Erfurt, früher in Gollantsch, Bez. Bromberg, jetzt bei ihrer
Tochter, Frau Konrektor Helense Krausfe, in Hanau am Main, Rhein-
ftrafje S, am 1.2. 80 J.; der frühere Lanidwisrt Bernhard He mpel-
mann in StarkowiecsPiontkowski (das ältefte Kirchenmitgslied der

evangelischen KirchensgemeinsdeMi-loslaw) am 23.11.30 90 J.; Lehrer
und Kantor i.R. Johann U l in er in Schlichtingsheim am 31.1. 70

(Ulmer war 1880—83 im Seminar siin Bromberg, vom 1.Z.83 bis
30.6.1899 Lehrer usnsd Kantor in Schwarzwald, Kreis Ade-lnau,vom

1.7.1899 bis 31.3.1920 Lehrer und Kantor in Kempen in Posen; am

1.4.1920 wurde er von den Polen entlassen; als Flüchtling wohnte er-

in Sch-lichtingsheim, war von 1921 bis März 1926 Lehrer unid Kantor
in Hegersdorf, Kreis Fraiistasdt; feitdein lebt er in Schlichtsingsheim als

Pensionär mit feiner Ehefrau Wand-a, geb. Schwan, die asni 18.1.

68 Jahre alt wurde.)

Geftorbem Frau Hegemeifter Anna R an iioiv, geb. Danirath, in
Eulo bei Forft (Laufitz), früher Gildoii," Kr. Konitz (Weftpr.), am 24.1.,
62 J.; Frau Eva Rofina Schäfer, geb. Tetjlaff, in Bremen, Nord-

ftrasje 208, früher Jnin i.Pofe'ii, Kirchenftr.18, am 16.1., 88 J.;
d·er frühere staatl. Gutsoerwalter der Ansiedlungskoinmisfioii Eduard
d ch u b a rt in Frankfurt a. d. 0., am 9. 1., 83 J.; Bäckernieifter Her-
iiianii Kalies, Bln.-Lichterfelde, früher Schönsee, Kr. Briesen, am

15. 11. 30, 55 J.; ihni folgte iiarh fechs Wochen feine Ehefrau Johanna
Kalies, geb. Poehlke, am 25.12.30, 49 J.; Kirchenältefter Otto

Templin in Fürftenau(Pomnierellen); Wwe.Einiiia Geck in Berlin
R 24, Kraiisiiikkftr·15, fr. iii Bromberg (Mitgl. d. 0rtsgr. Berlin-

«Lio«rd),am 22.1., 78 J.; Frau Anna llhle, geb. Vogel, in Eheninitz
lituher Rittergut Gorzewo i.Pofeii) am Lo. 1.; Frau Henriette
Lifheiitfcher, geb. Dreioen3, in Poer am 24.1., 87 J.; Frau
Einilie«Ri·edel, geb. Riedel, in Poseii am 24.1., 75 J.; Apotheker
Kiirt Heitner iii Schneideniühl am 25.1., 45 J.; Sattleriiieifter
Julius Hahn iii·Frankfui«ta.d.0. ani 26.1.. 74 J.; BJiix Auguste
Marqiiardt in Frankfurt a.d·0. ain 24.1., 81 J.; Schmiede-

Lehrer Georg Heilig f.
iTexi siehe ,,Oiiiand« Nr. 4, Seite 46.)
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ineifter Friedrich Sagitz in GroB-Rade bei Frankfurt a.d.0. am

2ci· i., 65 Z.

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmark Pofen-Weflpreusjen, mittlere Ostinark und

Pommern.
Schulkoiiflikt in Frankfurt a.d.0. wegen der Reichsgriindungsfeier..

In Frankfurt (0der) hat sich der bedauerliche Fall ereignet,
dass ein Teil der in einer Rektoreii-Konferen3 beschlossenen Schul-
feiern Zur 60sährigen Wiederkehr des cZieichsgründungstaiges in-

folge eines Verbots abgebrochen »werden mußte,
während der andere Teil der Feiern bei Erlafz dieses Berbots bereits
beendet war. Das Berbot ist ausgegangen vom» Leiter der Schul-
abteilung der Frankfurter Regierung, cRegierungsdirektor Elsholj.

«

Dieser war am Abend zuvor in einer fozialdemokatifchen Berfamm-
lung von einem Lehrer interpelliert worden, der sich darüber be-

fchwerte, dasj, obwohl die preuszifche Regie-
rung keine Anweisung habe ergehen lassen,
sondern nur ein Beschlufk des cReichskabinetts
vorliege, die Frankfurter Schulen Reichsgrüns
dungsfeiern veranstalten wollten. Elsholz soll
erwidert haben, er sei nicht als Beamter, fon-
dern nur als Parteigenosse in der Berfamm-
lung, soll aber am nächften Tage telephoniskh
mit Herrn Stadtschulrat Kretsrhmaiin die

Angelegenheit besprochenhaben. wobei Kretfch-
:mann ihn fo verftanden hat, daf- Schulfeiern
nicht stattfinden dürften. Elsholz hat hinterher
öffentlich erklärt, Kretschniann habe ihn mifzs
verstanden; er habe iiur verlangt, dasj der

Unterricht iiiicht gekürzt, die Feier also iiur ini

Anschluß an den üblichen Unterricht als Klaf-
fenfeier abgehalten werden dürfe, wenn über-
haupt eine ftattfinde. Kretfchmann ist von der
Regierung ein Schweigegebot auferlegt wor-

den, doch hat fie dem Magistrat gestattet, feinen
Bericht der Stadtverordneteiiverfammlung am

28. Januar bekanntzugeben Kretfchmann be-

streitet ein«solches Mißverständnis Der Re-

gierungsprafideiit Fitzner war, während sich
diese Vorgänge abspielten, krank, hat sich
dann aber vor Elsholz geftellt. Er wünschte

«
nicht, daf- Kretsrhmann Zum Minister fuhr,

dieser hat das aber dochgetan· Kultusminifter G r i m me hat das Ber-
fahren der Regierung in frharfer Weife g emifzbilligt und öffent-
lich «betont,dafj er- im Benehmen mit dem Minister des Innern das

lRötigeveranlafzthabe. Wie es heißt, wird Elsholz v ersetzt. Er

soll· inzwischen ein Disziplinarverfahren gegen sich beantragt haben.
Grimme hat betont, dah er eine Sonderanweisung für Schulfeiern
nicht erlaser habe, weil er sie nach dem ergangenen Kabinettsbeschlufj
für felbstverstiindlich gehalten habe, zumal, nachdem das preußische
Staatsministerium das Beflaggen der Dienstgebäude angeordnet hatte.
Man kann die Stellungnahme des Kultusministers gegenüber dem un-

gefchirkten Borgehen der Juständigen Frankfurter Regierungsstellen
iiur mit Genugtuung begrüszen Die Stadtverordneten fprachen mit«
grofjer Mehrheit Kretschmann Bertrauen und Dank aus.

Aus der uns geraubten Samarit-
Aus Posen.

Autobus in die Brahe gestürzt.
Am 25. Januar ereignete fich in Bromberg ein folgenschweres

Autobusunglükk. Ein mit 16 Fahrgüsten befetzter Autobus
fuhr eine abfchüffige Straf-e zur Haltestelle hinunter, rutschte infolge
der Glätte ab und stürzte in die Braihe. Fünf Person en er-

tran k en , währen-d acht gerettet werden konnten. Bei drei wurden
Bziedierbelebuiigsoersuchie angestellt. D i e M e h r z a h l der Er-
trunkenen fi n d Deutsch e. Der grösste Teil der Insaffen hatte aii

einem deutschen Sängerfeft tei-lgenom-men.
Aus Weftpreuszem

Polniiches Tau-fest insdeiitfchem Bethaus.
In dem Dorfe Z i n n w a l d e b ei L ö b a u (Pommerellen) he-·

findet sich ein evangelisches Bethaus, in dem seit gieraiimer Zeit kein
Gottesdienft mehr abgehalten werden kann, da der Pfa r r e r v o n

Löbau aus Polen ausgewiesen wurde. Nachdem der
polnische Geinseindevorsteher des Ortes Zsinnwalde am 4 d. M. einem
deutfchen Landwirt, der die Schlüffel Zum Bethasus verwahrte, in Be-

gleitung eines Pioiliziiften die Schlüsse-l abgenommen hatte, muszten die
noch immer zahlreichen de-utsch-e-vangeli-frhen Bewohner dies Ortes
mit anfeheii, wie in ihrem Bethaus ein polnisches
Taiizfeft abgehalten wurde. Daibei wurden die Scheiben
des Bethaufes eingeschlagen, die Bilder von den Wän-

den gerissen und auf eineni Lutherbilddie Augen
ausgeftochen.

Diefe Aunimer umfafkt eiiifchliefjlich der Beilage »Am
ostmärkifchen Herd« 16 seiten.

Für die nicht von der Bundesleitnng veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Am 11. Januar d. Js. verschied
plötzlich infolge Herzschlages unser
langjähriges Vorstandsmitglied Herr

Lehrer

Georg Heilig
Er war ein kerndeutscher Mann, dem
das Vaterland und seine verlorene

Heimat Posen über alles ging. Für
uns ist sein Scheiben ein unersetzlicher
Verlust.

Sein Andenken wird bei uns nie

erlöschen·

Bald nach diesem schweren Schlage
verschied am 16. Januar d. Js. nach
schwerem Leiden unser Landesverbands-
und stellvertretender Borsitzender des

Ortsvereins Breslau, Herr

Hauptmann a. D-

Kurt Scharlach
Er hat in vorbildlicher Weise jahre-

lang seine Kräfte dem Heimatdienst
und dem Deutschen Ostbunde gewidmet
und insbesondere auch in treuester
Pflichterfüllung das Amt des Nendanten
der Spar- und Darlehnstasse verwaltet·

Sein Andenken werden wir stets
hoch in Ehrenhalten

Die Vorstände
des Landesverbandes Schlesien,

des Ortsoereins Breslau und der

Spar- und Darlehnskasse
des Deutschen Ostbundes.
König. Stenzel.

Nach einem arbeitsreichen Leben

ging im 93. Lebensjahre am 20.1.31

unser treusorgender lieber Vater, Groß-
und Urgroßvater, der

Regimentssattlermeister a. D-

Bernhard Kunze
zur ewigen Ruhe.

Im Namen der Hinterbliebenen
Karl Tiebenam
Oberpostsekretär.

Guben, Januar 1931.

Am 21. Januar 1931 ist unser lang-
jähriges Mitglied

Frau Amalie Lange
In Berlin, Große Frankfurter Straße 84,
Ihrem Leiden erlegen. Die Beerdigung
hat am 26. Januar auf dem Friedhof
der Markusgemeinde in Hohenschöns
hausen stattgefunden.

Wir werden das Andenken der
teuren Verstorbenen in Ehren halten.

Deutscher Ostbund.
Orlsgruppe Berlin-Ost. DerVorltaItd-

59

Verein Cler Deutschen ans Makel
anrl Umgegend.

Sonntag den 8.Februar, 18 Uhr, findet
im großen Saal der Lage, Berlin-Char-
lottenburg. Berliner Straße 61, Eingang

Kirchhofstr. 2, das diesfährige

Stiftungs-fest
statt· Sämtliche Mitglieder nebst An-

gehörigen mit Freunden und Bekannten

sind hierzu herzlichst eingeladen. Näheres
durch besondere Karte.

Der Vorstand-
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Ostwärlcert Provisionsfreil

Glanzencle ExistenzenwlAnz. i

Reissehotel m. Resiainrant Jahres-
geschäft) in belebter Boden-

seestodt . . . . 30000 bis 40000

Wohn- u. sabrikgrunsdstiick in
Vorort von Hamburg-Altona

Preis: 30 000

Weiß-, Kurzwaren- u.Wä]«rhe-s
geschöft in bek. Kleinstadt der

Reumark, Preis esinsrhsLWas
renlager . . . . . . . .

Geschäftsgrundstürk (Spedition,
Kohlen-, Kalk- u. Zetnenthdl.)
cNäheHirsrhberg i.R. 18 000 bis 20 000

6 000

MMOOOO

Prima Existenz!

Gasthof mit

Fleischerei
und einigen Morgen
Acker. Wiese pp. in

großem Dorf Mecklens

burgs, eigene Bahn-
station. sehr großer Um-

satz. sofort oder später
nur trankheitshalber
zu verkaufen. Preis
30000 M., Anzahlung
15000 M., Rest längere
Zeit fest. Auskunft
durch Senkel, Vorsitz.
des Deutschen Ostbund ,

Güstrow, Steinstr 613.

Entschädigungs-
ansprüche
Vertretung übernimmt

Koenig, Ob.-Neg.-Rat
i. e. R» Berlin W 50,
Negensburger Str. 25.

4llll Israclsnliea
(Briefbogen,Nechnung.,
Postkarten, Kuverts mit -

4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24J6, b. Berlin.

Pl. lllilss.stillsle

LoseS.Ill.
staatl.tolle-ie-

Einnahme

stettin, Augustastn 8

(frül1er Hohensalza).

Firma)

Lätulliohck

Glänzende Existenz in

Provinz Sachsen. hart
an der Heeresstraße
Berlin-Köln gelegen,
Ort Marktflecken mit
rund 1700E1nwohnern,
Amtsgericht, Apotheke,
Arzte usw, 1. Gastwirt-
schaft am Platze, einschl.
Inventar, ca.1 Morgen
Garten,mehrereNeben-
gebände, Zentesimal-
wage, B.B.-Tankstelle,
bei 20000 M. Anzahlg
weg. Todesfalls zu ver-

kaufen, evtl. auch mit
Acker. Näheres durch
ErichWunsch-Erxleben,
Krs Neuhaloensleben.

Kontiitokei
Eaf6, Backbe1r.. Brenn-

punkt Berlin W. gute
Existenz für Fachmann,
1000 M. Monatsüber-

schuß, Auseinandersetz.
wegen« günstig zu ver-

kaufen-, 25000 M. er-

forderlich. Off., Selbst-
interessenten, Bäcker,
Berlin, Elisabethstr. 62.

Alexander 9174.

stadtgut
m. herrschaftlich. Wohn-
hause, reichlich. Neben-

gebäuden, all. wie neu,
schönen Obstgärten, an-

schließend am Hof, oa..

14 Mg. prima Acker u.

KoppeL beste Lage in

lebhaft. Stadt Mecklen-

burgs. 5 Minuten vom

Bahnhof. passend für
Viehhand.. Holz-, Koh-
len- und Futtermittel-
geschäft, evtl. Kuhstall,
wegen Alters zu ver-

kaufen. Näheres durch
H. Eilhardt,

Maurermeister,
Strelitz i. Mecklenburg.

Wer kennt
die Erben von

Isaalt Glück

aus Grätz,Prov.Posen?
Zuschriften erbittet

Georg Degner,Neukölln
Siriusstr· 2.

Porto wird ersetzt!

Pstmärkerin sucht für
ihren einzigen Sohn

Einheirat
in Geschäft oder besser.
Restaurationsbetrieb.
Sp.größeres Vermögen,
schuldenfr. Villa in vor-

nehm. Berliner Vorort.
Dame aus nur besserer
Familie bis 21J. Off.
unter 667 an das Ost-
land erbeten.

. Alpenhotel im Berner Oberland

(Srhweiz) . .

ohn- u. sabrikgrundstiirkm.

Kettenfabrik bei Berlin

. Sf1·· 53 000

. 39 000

Gutsbesitz, 354 Morgen, i. Kreise
Landshut i.Srhl. . . . . .

m. Konfek-
sportausriistungs-

Geschäftsgrundstiirk
tions- u.

40 000

Geschäft in bek. Kurort des

0-st-Crz«gebirges . 15 000 bis 20 000

Landwirtschafti. Grundstück (ge-
eignet für Futter-, Dünge-
mittel- u. landw. Maschinen-
handlung) Nähe Arnswalde . 12 000

Restaurationsgrundst m. Strand-
terrasse i. bek. Bade- u.Aus-
slugsort am Stettiner Hoff . 50 000

Geschäftsgrundstükk m. Konjek-
tionshaus u. Maßschneiderei
i. bek. Stadt am Bodensee . 25 000

Pensionshaus, geeign. als Sana-
toriun1, Erholungs-,
heim o. dgl. in Baden-Baden

Kinder-
20 000

Landwirtsch. Maschinenfabrik m.

Auto-Reparaturwerkstatt und
Brunnenbau i. bek.Kreisstadt
Ponnnerns

Gut (338 eno·kge«n)"eiiih"2bei
Stadt Bunzlau i.Srhles.

Wohn- u. Geschäfts - Sclchaus
(Konfektions-Kaufhaus

15 000

. 50 000

ersten
Ranges) i. Kreisst a.8iidharz

nach Vereinb.
Hotelgrundstiick i. bek. Winter-

lcurort im Riesengebirge . 50 000

Villengrundstüclcmit Paris-und X

Gartenanlagen (geeignet als

Pension, Erholungsheim oder

Gärtnerei) Rähe Mohnko-
Gremsnnihlen i.H. 25 000 bis 30 000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäfte,auch mit Grundstüer Land-

wsirtskhsaften,Gsasthöfe, Geflügelfarmen
usw. tn allen Gegenden Deutschlands
Verlangen Sie kostenlos unsere illu-
slrterten Prospekte mit ausfiihrlirher

Beschreibungl
K 0 C II se Co., Berlin W10

Hohenzollernstr 16 Tel.: Lützow 5933.

Zlllilkllillllliscllåll
v e r ka u ft preiswert
ohne Wohnungstausch.

Pierron,
Berlin, Gerichtstraße 2.

Pracht-insbeso-
in Berlin, dicht Kaiserdamn1, mit Fahr-
stiihlen, Zentralheizung und Wurm-

wasser, Friedensmiete 56 000 NM., von

einem Verdrängten, der erstmalig kauft,
mit 25 000 RM. zu erwerben. Gute

Kapitals-unt Existenz, da ca. 10 000 NAT.

YberschußGeregelte Hypotheken Näheres
uber dieses und andere auch kleinere

Objekte durch

Will-I. Hasse, set-lis- 0 34
Nichthofenstr. 23. Königstadt 9462.

aller Arten preisw.

Logierhaus-
Grundstücke

Hotels, Gastwirtsch.,
Kolonialwarengsch
u. Grundstücke m. ge-
werblichen Betrieb.

und beigeringerAn-
zahlung zu verkauf.
Selbstkäufer erfahr.
Näheres kostenlos
durch

Architekt Knobloch,

Oberschreiberhau
(Riesengebirge).
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Verwertung von

Entschädigung-— und

ichuldbuelstokdekung.

Beratung,
·

Vorschüfie,
Veleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

ostwärts-Aufbau Sau-this-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, II

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.

Mikiilhiik. illiiliicils,Pollllllq
bei Casekow, 35 lkm südlich Stettin, ge-

slangen die letzten 2 Nentengiiter nach
Fertigstellung der Umbauten zum Verkauf.
Die Stellen sind etwa 100 und 60 Mor en

groß und haben hervorragenden, auch k ee-

wüchsigen Boden, große massive Gebäude,
vollständ. leb. und tot. Inventar. elektr.

Licht und Kraft, Wasserleitung sowie sehr
reichliche Vorratsausstattung. Evangelische
Kirche und Schule sowie Kleinbahnstation
im Ort, Vollbalinstation ca· 6 km Chaussee.
Anzahlung 16 000 und 10 000 NM., Über-
nahme sofort. Restkaufgeld wird mit

5(X, einschl. ZFPHTilgung verrentet und

ist unkündbar. Keine Grunderwerbsteuer,
keine Notariatskosten. Abzugeben durch

Deutsche Gesellschaft tiir innere

ltolotiisation. Berlin - Dahletn,

Drosselweg 1—3.
L L

Optiker Stephan
Berlin s0, sehlesisehe sit-alte 3940

Telephon: Oberhaum 4278

Kostenlose Augenimtersuchung
Pachmäinnische Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig.Werkstatt
lm Hause

Lieferant für Krankenkassen

Mitglied der Ortsgruppo Berlin-Ost

Ostländer!
—-

Unterstützt die Heimat!

Deckt-Euren Be-
darfanTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u· halbsett, an La nd -

butter , im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelstein.
Kis. Angerburg (Ostpr.).

Gemeinnützige

lottenburg, 2,

Wir haben noch einige

Bauernstellen
in der Größe von 60—70

Morgen in Friedrichshof,
Kreis PrenzlauxUm., und

Klein-Zastrow, Kr. Greifs-
waldXPoim mit guten Ge-

bäuden u.Ernteabzugeben;
Siedlungsgefellschaft

Deutscher Ostbund rn.b.H , Berlin-Char-
Hardenbergstraße 43.

iE

Illcilililliickci
mit Ladengeschält-
alter treuer Kundschaft,
beste Lage Charlotten-

. burgs, 23 Jahrein einer

rJn d. ca. 6500 Mrg. gr. RentengutskolonidHand, soll mit tausch-
lofer geräumiger Z-

3immer-Wohnung ver-

kauft werden. Grund:

Inhaber vor 4 Jahren
gestorben, für betagte
Witwe zu schwer.
Nähere Auskunftdurch
Juliushevantier

(früher Posen),
Berlin sw Il,
Stresemannstrasze 38,

Tel.: Bergmann 1903.

—l.amljgaslh—07
mit Fleischerei u. 7 Mg.
Land ist mit 8000 M.

Anzahl. zu verkaufen.
Angebote unter 671 an

das Ostland erbeten.

Hinunterwa-
eescliakt

auf dem Lande,. mit

Grundstück, f. 23 000 M.
bei 10000 M. Anzahl.
krankheitshalber sofort
zu verkaufen.
Angebote unter 663 an

das Ostland erbeten.

Möbeltesansposte
in Berlin und

nachaiiBerhalb

per Bahn und

Automöbels

wagen, Woh-

nnngstausch,
Lagerung.

Berlin W 30, Nollemlorlplatz 7, Sammeln- : B 7, Pallas 6786

Jm Nentenguts-Verfahren haben wir
in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen n o ch einige

stillem - Willscillliicil
in Größe von 40—80Mg. und auch kleinere
Stellen frei· Außerdem werden bereits

jetzt Voranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit

Ernte und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen.
nur geringe Anzahlung

Bei Eigeninventar
Langfristige

niedrige Resthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die
Deutsche Anfiedlungsbanli

Berlin-Halenfee,
Seefener Straße Zo-

bei
Tolal-Ausverkauf
A. Foerder, Berlin N 65, Chausfeestr. 82·

Landsleute kommt recht bald, bevor
die guten Waren vergriffen sind-
So gute Waren und billige Preise
gibt es nicht immer.

Auswahl in Wäsche, Trikot-Unter-

wäsche,Strümpfen, Schürzen, Ober-
hemden, Krawattem Handtüchern,
Barchent-Hemden usw.

-

Noch große

Einladungl
·

Zu der am 8. Februar 1931, mittags 12 Uhr
in der Wohnung des Herrn Bürger, Potzlorv,
Kreis Templin, stattfindenden

Generalversammlung
der Gemeinnützigen Siedlungs-

genossenschaft (6elbfthilfe)
laden wir ergebenft ein.

Tagesordnung :

Punkt 1.

» 2.

sichtsrats.
»

Z.

4.
»

Vorlegung der Bilanzen 1928 u. 1929.

Entlastung des Vorstandes und Auf-

Auflösung der Genossenschaft und an

dessen Stelle Wahl der Liquidatoren.
Verschiedenes.
Gemeinnützige Siedlungs eno en at

»Selbsthilfe« e.G.nI-b.sch f

Bürger. Hollenberg.
Potzlow-Ausbau, den 15.1.1931.

Wir suchen stellung für:
1 Kaufmann,26 ahre,

Ied., evtl. als eisen-
d-er, Vertreter oder

dergleichen.
1 Anfänger für Büro,

19 J» ledig, Gymn.-
Bildung in Berlin.

1 Büroangestellten, 20

J-, led, in Büro od.

Gelegenheitsarbeit.
1 Steinfelsen 31 Jahre,

verh., nimmt Arbeit

jegl· Art in Berlin.

1 Schäfer, 30 J., verh.,
als

"

Schäfer oder

Kuhsiitterev
1 Buchstellenleiter, 34

J., verh., als Buch-
halter, Kassierer,
Rechnungsführer,
Steuerberater oder

dergleichen·
1 Kaufmann,44Jahre,

verh., als Lagerver-
walter, Expedient, f·
die Kasse oder dergl-

Dr. rer. pol. 37 Jahre,
verh., Autobranche,
als Vertreter oder

dergl., tüchtigerVer-

käufer, besitzt sehr
gute Zeugnrsse.

1 Mafchinenbauer,
29 J., led., als Ma-
schinist , Betriebs-

schloss.od. Chauffeur.
Gegend gleich-

1 Motorschlosser, 20 J.,
led. Gegend gleich.

1 Förster, 35 J., verh.
Gegend gleich.

1 Landwirtschaftl. Ve-
amter, 54 J., verh.,

1

2Biiroangestellter,

früherOberinspektor,
eventl· Vertrauens-

stellung in Büro,
moglichstin Schlefien.

1 Landwirt, 55 J., Ied.,
leitende Beamten-
stellung. verfügt über
gute Referenzen. Ge-
gend gleich.

1 Sattler u. Polsterer,
21J., led., möglichst
als Gutssattler in

Norddeutschland,
evtl. b. Meister·

1 Bankbeamter, 24 J.,
led., in Industrie,
Bank od. kaufmänn.
Betrieb.

·J., led. Gegend
gleich, bevorz. Potss
dam bzw. Berlin.

1 Hortnerin Minder-
gärtnerin), 45 Jahre,
Ied., mögl. in Heim
oder Kinderhort

1 Feinmechanik,21 J.,
ledig. Gegend gleich.

Gifene Stellen:
1 Deputatfamilie mit

Hofganger wird für
Vorpommerngesucht.

1 Knecht,«mögl.Land-
wirtssohn, für Vor-
pommern gesucht.
Hausmiidchen zum
1. ll. od. 15. Il., muß
melken können, mir

Familienanichluß. f.
Mecklenbg.-Schwerin
gesucht.

H

Anfragen erbittet die Stellenvermittlung
des Deutschen Gftbundes.

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43.

Preu6.staats-l«0ttekie

lese 5. l( .

Hauptsziehung s

vom S.seh-natbis it. här-
Zu haben bei staatl. Lotterie-Eiattehtaek

Sildllltltl
tritt-er in Kattowits7 0.-s.

Berlin W Is,
Potsclqtaek str. 1 l 6 o.

Ecke Liitzowstralze.
Tal. Liitzow 368(3.
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(9.Fottietzung.) Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes. Von Otto Boris.

Die Zrau sollte mitfahren, der Zörster aber zu Pettelkau gehen,
Utsl lhn um Wage-n und Platz zu bitten. Lehmann aber wollte eins

seiner önsthäuser fiir die sörstersleutse herrichten lassen. Aiilschiitz
sollte fortan von dort aus amtieren.

Grusko sah den Jörster schmunzeliid an: »Wer win nun auf den
alten Kazapp aufpsassesn, wenn er aus Bersehen statt hinter einem

.«POIOUhinter dem rote-n Bock läuft?«
Anschiitzsah weg. In seinem Herzen bat er dem Alten allen Ver-

dacht ab, den er je bewufzt oder unbewufzt gegen ihn gehabt hatt-e.
Helle Iagte er: »Es ist ja gleich, ioer wildert. Die psolnischen Schiefzer
werd-en das Wild auch nicht schonen.«

Der alte Grusko hielt Anschiitz die Hand hin.
.

Der Zörster legte
Sie waren Bundes-die seine hinein. Die Männer sahen sich an.

genossen in dem gleich-en »

Kallipiegewordem
»Br1ngen Sie uns zu

Dem Platz, wo meine
darheii lisegen«,bat Srau
Ali-schütz. ;

»Wir wollen lieber
zu Zufz gehen und den

Vzaigeii hier lasse-n«,riet
Grusko.

Aber Lohmann wider-

sprachx »Wir stehlen ja
nichts. Auszeridein bin ich
itx amtlich-er Eigenschaft
blplll öch inusz, sobald
Mk »Hu Hause sind, der
Beshoede eisnen genauen
Bericht aibstatten.« ..

.

»Welchser Beshöndie?"
fragte Grusko usnd trat

«

näher-. Sein Gesicht
nahm einen drohenden
Ausdruck an.

»Nun, dem Land-rat
uan der Regierunng

Da lachte der Alte

tgush auf: »Wenn das

Illtht zu lustig wäre,
swiiride ichVerräter saigen.«

,,Wen meinst -du?« ent-

gegnete Lehmann scharf. »

»Richts«, war die kurze Antwort. — »Aber kommt, wir wollen
die Sachen holen.u »

·
Während sich die andern entfernten, ging das Madchenresolut»an

die Arbeit. Sie wollte alles zusammenpacken, damit die Wagen nicht
«IUJ’11«lan-gezu warten brauchten.
»Hast du nicht Angst, Lina?« fragte Karl.

« « « ,

»Man wird sich doch an einem Mädchen nicht vergreifen ,
kains

ketk zurück.
sWährendder- Landauer die Landstcasze nach Grudzisko verfolgte,

schritten czZater und Sohn in einiger Entfernung hinter ihm her. »Du
kommst also morgen nicht zum Tanz«, begann der Alte. »Die Lies-

Mh werde ich beschiitzen.«
»Was niitzt der Schutz, Vater; vor allen Dingen musz ich reinen,

ob sie mich noch liebt.«

»Gut, so gehen wir beide noch heute zu Pettelkaus.«
Karl schiitteslte schwermiitig den Kopf. »Ich kann nicht. ·Sie»ist

von mir fortgegangen. Wenn sie sich nicht allein wieder zu mir hin-
findet, will ich meinen Weg auch ohne sie zu Ende gehen.«

»Dumnier Zunge«, grunzte zornig der Alte. »Du setzt die ganze
Sache des Heimatskhutz Ost aufs Spiel. Du hast ja keinen leisen

Schimmer, wie prompt die Polen arbeiten. Die deutschen Männer,
die Verstand und Willen hatten, sind aus den leitenden Stellen hin-
wegreoolutioniert. Auf ihren Plätzen sitzen raffinierte Polen.

is) Allen neu hinzugetretenen Beziehern wird ans Wunsch der Anfang
dieses Romans, soweit der Vorrat reicht, bei Abholung kostenlos

Mchchideferhnach auswärts mit der Post gegen Einsendung von 20 Ps.
zugesan t.

Der schöne Osten: Vorlanbenhaus in Denken, Kr.Elbiug.

Die ioissen alles. Sie haben Spioiie iiber das ganze Land verteilt.
Sobald sie dich sehen, wissen sie auch, was die Glocke geschlagen hat.
Sofort werden sie sich an Berlin wenden und uns den ganzen Plan
vernichten. An einen Borinarsch des Heimatschutzes in unsere Gegend
ist dann nicht zu denken- Man wird euch zwingen, das Gewehr wieder
in den Ständer im Kasernenhof zu stellen-«

Karl lachte auf: »Da kennst du unsern Konnnaiidierenden nicht«
—

»Und du, Bengel, nicht die Leute in Berlin. Bis jetzt haben sie
alles gemacht, was der Pole wollte. Seyda, Adamski und der Oberste
Volksrat in Poseii machen die Politik iin Osten, aber nicht das

Ministeriuni.«
Karl schwieg betroffen. Er war davon überzeugt, dasz sein Vater

die Wahrheit sagte. Die war ihm aber fiirs erst-e zu ungeheuerlich.
. Als er sie end-lich voll

«

serfafzsthatte, stiefz er zor-

nig hervor: »So werde

ich noch heute einen Be-

richt aii das G.-K. ab-

sasseii, damit sich die

Cruppe sofort in Be-

wegung setzt, um dein

Basndsitenunwesen hier ein
Ende zu macheii."

Grusko sah seinen
Sohn zweifelnd an: »Der
Fuchs soll niich«,brummte
er vor sich hisn,-»wenn
das gut geht«

Inzwischen hatten sie
das Ende, ein-es blinden

Waldweges erreicht. Die

Siiisassen dses Wagens
inuszten absteigen.

Grusko führte sie
kreuz und quer durch
Gestrüpp und Moor.

Vkrilsdschweinegingen auf.
Ein cRieihbocksprang ab.

Als weit vorn ein Häher
heftig schrie, sagte cr:,

»Bleibt hi:er, Leute, dort,
wo er krakeelt, liegen die

Sachen. Es könnte sein,
daß er sich iiber einen

Menschen ärgert, vielleicht auch nur iibesrdie Dinge, von denen er weis-,
dasz sie nicht in den Wald hineingehoren. Ich will allein vorgehen und

nachsehen, was los ist«
Bald hatte der Alte den Vogel in seinem »Glase.Aus dem Uni-

herflattern konnte er erkennen, dasz kein Feindin der Rahe»war.
Ein sichtliches Aufatmen ging durch die Männer-, als er ihnen

winkte. Trotz allen Mutes erfiillte ihr Herz doch ein leises Bangen
vor einem Kampfe auf Leben und Tod.

»

Bald hatten sie alles zusammengerafft: Kleider-, Gewehre, Wasch-e,
eine Stutzuhr, Decken und Pelze

» »

Eilig schafften sie es zum Wagen. Noch einen Haiidedruclc, und
der Landauer flog im schlanken Trade auf derselben Strasze zuruck.

Siniiend sah ihm Grusko nach.
Vl.

Aim Sonnabend herrschte bereits ain fciiheii Vormittag im Dorfe
eine seltsame Erregung

Der alte Kazapp, wie man Grusko nannte, wollte zum Canzfest
kommen. Das war seit länger als dreißig Jahren nicht mehr vor-
gekommen- Zedsesmasl, wenn er in das Leben der Gemeinde ein-griff,
hatte sein Cun einen ernsten Hintergrund. cLinn aber wollte er tanzenll

Die einen fanden dies höchst belustigend; andere schwur-indarauf,
dasz er eine Versöhnung zwischen Polen nnd Deutschen »in die Wege
leiten wollte. Die dritten aber niunkelten, das3»inandieses seltsame
Zest nicht ohne einen gehörigen Kniippesl besuchen durfe.

·

So bildeten sich an jeder Hausecke Grund-en- Sobald zio-ei»zu-
sammentrafem blieben sie aneinander kleben. Ein dritter«trat hinzu,
ein vierter war bald gefunden, nnd das Gesclnoatz war nn schönsten
Schwunge, bis irgend-ein Alter die Iiingiinge wegen ihres weibisschen
Verhaltens begeiferte.



Dann zerstreuten sie sich wohl, aber meistens nnr, um an der

nächsten Ecke neue Gruppen zu bilden. Am erregtesten benahm sich
Jaiiucz Koczmin. Er war davon überzeugt, dasz die Sache nicht mit

rechten Dingen zuginge. Seitdem er von Grnsko die mächtig-gOhr-
feige erhalten hatte, traute er dem Alten nur Schlimmes zu.

Er fabelte von gewaltigen Vorbereitungen im deutschen Lager,
von Messern, Kniippelu, Schlagringen und ähnlichen unangenehmen
Dingen. Er riet, dasz jeder, der es mit Polen ehrlich meine, am Fest-
abend den weifzen Adler tragen miisse.

"

Vielleicht leitete ihn dabei dunkel der Gedanke, dafz er nicht allein

den dPolenadlervor dem gestrengen Kazapp zu verantworten haben
ivur e.

Die deutschen Burschen lachten iiber die Aufregung der Polen.
Sie sahen den ganzen Schmus als einen schlechten Witz Gruskos an.

Die Wissenden aber, Knoks nnd Klose, hielten getreulich den Mund.
Da die Burschen zu einem Tauzfest nie ohne Stock zu kommen

pflegten, hatten sie keinen Grund, mehr Aufregung zu verursachen,
als es ohnehin der Fall war.

"Wilhelm Knapp traf auf einem Gaiig nach dein Dorfe seinen
Freund Murek vor dser Tiir der Mühle. »Gn’n Morrn, Zosef«, rief
er ihm zu. »K·ommst du hiid oawend ok nah dem Krug?«
»Sprich deitsrh, sonst ich dich nicht kann verstehen«
»Na, Mann, din Gequassel frett ok kein Swin und kein Ochs nich.

Ick mein man, ob du hiid ok en bieten danze gahn willst?«
»

»Wird sich wohl; denn ich mufz die Herrschaften und die Fräulein
hinfahren, will sich .Tochter doll tanzen.« -

»Nn srhlog mi einer drist iiit Gnick, de will ok danze?«
»Was is iiu bei grosz los? Wer tanzt, kann nich sitzen.«
»Holt recht, ol Frijnd, aber ick wull man wissen, wie dat uin deine

Tanzlustigkeit bestellt is?«
«

Miirek griiiste: »Minuschka wird auch da seiu.«
»Na« denn Prost«, sagte Wilhelm. »Deun amijsier’

tiichtig Mitte Lina wird ok en beten hopsen.«
»Du gehst doch ins Dorf. Kannst du mal sehen, wie sie es bei

Soiika ausgeputzt habeii.«
Wilhelm setzte seinen Weg fort.
»Dat irard nichts Gutes«, knurrte er vor sich hin. Aber bis er

mit dem Warum im Klaren war, stand er vor Kloses Tiii·. Der Bauer

lehiite davor und ranchte seine Pfeife.
»Gu’ii Dag ok«, sagte Wilhelm.
»Vöohin?«
»Zum Krämer, heb ivat to besorge.

abends danze.«
»Die aucl)?« fragte Klose verirundert

»Tiiu Se man nicht so«, war die zurechtiveiseiide Antwort. »Wenn
alle danze, ivaruni dseiin nich auch unsere Mädchen. De sin und bleiben
die schönsten ans dem Dorf.«

,

«

,,Allzu viel Fräuleins brauchen wir uicl)t«, knurrte Klose »Lieber
wär es mir, dasz du kämst. Der Lehrer kommt wohl auch?«
»Fragsen Sie man nicht so viel. Machen Sie sich lieber auf das

Gebein und sehen Sie zu, ob der Sogka auch alles in Schusz hat. Sie
haben ja die Inschrift von der Einladung vei·fas·zt.«
»Meinetwegen«, war die Antwort. »Ich gehe sonst am Vormittaa

nicht in den Krug, aber heute wollen wir mal eine Ausnahme machen«
Sogka war bemiiht, Taiiiieiigeivinde iiber dein Eingang zu be-

festigen· Flur und Treppen waren mit kleinen Ästchen bestreut.
Seine Töchter hatten einen Kranz aus Immergriin und Värlapp

gewunden. In dessen Mitte prangte ein Schild mit der liberschrift:
»Herzlich willkommenl« Sie befestigten es an einem langen Stabe. so
dass er weit in die Strasje hinausbaumelte. Ein dralles Dienstmädchen
stand auf einer Leiter und rieb eifrig an dem Wirtshanssrhild.

Im Saal prangte alles bereits im Festschmuck. Er war sauber
gekehrt und mit bunten Papiersähnchen iiiberreich ausgestattet. Die

Tische waren so angeordnet, dsafz in der Mitte ein grofzser, freier Platz
fiir die Tanzenden blieb.

Sogka kugeslte in seiner ganzen Nundlirhskeit aufgeregt durch die

Räume. Er rieb sich vergniigts die Hände. »Nun wird sich aber

Srhsmiercz ärgern,« sagte er. »Ich habe ihm und seiner Familie auch
eine Einladung zukommen lassen.«

Er kirherte in sich hinein: »Auch Herr v. Nadziuski und seiue Damen
wollen kommen. Er wird noch verschiedene vornehme Herren mit-

bringen. Ich mufzte fiir sie einen Extrawein besorgen. Es- wird esiii

glänzen-des Festl« »

.

« «

Klose kratzte sich verlegen hinter dem Ohr. Sollte es wirklich ein

Versöhnungsfest werden? Nach allem, was er hier sah, schien es der

Fall zu sein.
»

Sollte ihm Friedrich Knoks etwas vorgeniogelt haben? »Vsenn«er

an das verschmitzte Gesicht des bärtigen Schiniedes dachte, dniikte ihm
wiederum die Sache nicht ganz gehe-nor zu sein.

Er verfiel auf den einzig-en Ausweg, den es fiir ihn in solchen
schweren Denkarbeiten gab: »Schsesnkuns mal einen Schnaps em,'«

a te er.I ini der Gaststsube fanden sie den alten Grusko. Er hatte ein Glas

Grvg vor sich stechen nnid leshnte behaglich rauchend m einer Ecke.
·

»Nanu, Klose und Wilheslml Ihr könnt wohl nicht erwarten, bis

der Tanz losgehtl« sasgte er mit eigenartiger Betonung.
»Du bist ja anrh h-ier,«verteidigte sich Klose·

« «

»Das ist was anderes. Ich bin ja der Gastgeber. — Soyka, bring
norh zivei Gläser G-rog.«

«

Wilhelm fiihlte sich in sder Gesellschaft der beiden Bauern nicht recht
wohl. Er schätzte einen Gang zum Krämer vor, trank Ieui Glas

dich man

Meine Frälleins ivnlle hiid
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stehen-d, sagte: »Schi5nen Dank,« wischte den Mund mit dem Hand-
riickeii ab und zog sirh wie das nasse Wetter hin-aus.

Die beiden Viauern waren aber bald iii ein Gespräch verwickelt.
Es drehte sich um die Tasgsesereiignisse: Den liberfall im Forsthause,
den Toten, das feierliche Vegräibnis und den Brand des Moor-

schuppens, der immer noch schwelte; denn der Torf, der darin auf-
bewahrt wsar, hielt lange Glut. —- —-

Isn Lohmanns Hause war eine schlechte Stimmung. Der Gemeinde-
vorstesher wär-e am liebsten nicht zu dem Viergniigesn gegangen. Aber
seinen Mädeln gegenüber war er zu schwach.«

Nun ärgierte er sich, dasz er iiachgesgesbenhatte. Er wünschte, dass
der Lehrer unid der Fiiirster zu Hain-seb-lie«ben,denn er befürchtete, dass
sie auf das polnischse Gesindel wirken könnten, wie das rote Tuch auf
den Stier.

Leid-er scheiterte sei-nWunsch an dem Starrsinn des Lehrers. Anschiitz
war frei-lich mehr bekümmert als vernünftig, so dasz er zu Hause blieb.

Etwas anders stand-en die Verhältnisse bei Pette-lkaus. Lisbeth
hatte sich vorgenommen, durch doppelte Freundlichkeit die Beleidigung
gutzumachen, die ihr Vater dein polnischen Edelmanii zugefiigt hatte.
Sie stand unter dem Einflusz der Mutter, die in dem Anschlusz an die

iiberinächtisgePsolenbewseigung das Heil der Familie erblickte.

Pettelkau selbst aber trieb es, den Dörflern, vor all-en Dingen
aber Naidzinski zu zeig-en, dsasz die Deutschen ganz andere Kerle seien
als die fisssesligesnPolen.

So riisteten sie aille drei, jeider mit einem andern Gedanken als

Beweggrund Bereits lange vor Absensd waren sie fertig. Sie warteten
uui auf den schicklichen Augenblicli den Wagen zu besteigen

In der Dämmerung lagecte eine dichte Masse vor dem Eingang
zum Ssogkaschen Kruge.

Es waren alle die Leute, »die sich nicht fiir gut genug hielte-n, das

Vergniigeii mitzumachen. Aber auf »das Zusehen wollten sie nicht ver-

zichten, auch konnte-n sie hier etwas von der Musik erhaschen. Alte

Weiblein, schrusmpelige Männer, haslbwiichsige Zunge-u und Mädchen
tnmnielten sich umher.

Jeder Wagen, der ankam, wurde bestaunt und kritisiert. Es wurde
den Leuten zur Geiviszheit, daß der heutige Abend von besonderer Ve-

deutuiig werden wiirde.
·

Der »Kaza.ipp«war schon lange da. Wie stets war er allein ge-
kommen. Seine Frau hatt-e man noch nie auf Festen im Dorfe ges-
sehen. Man entsann sich iiberhsasupt nicht, sie irgendwie in der öffent-
lichketit erblickt zu haben. Das war also nicht ungewöhnlich.

Aber dafz die reichen Petteslkaus zu dritt anriickten, war bemerkens-
wert. Die Nevolution schien den Stolz der Dickköppe gebrochen zu
hab-eu. Der bilanklacksierte Wagen stand wahr-—und wahrhaftig in der

Einfahrt. Einige Biuibsesn schniirten vorsichtig um ihn herum, um sich
zu überzeugen, diasz sie sich nicht getäuscht hatten. Manchmal kam
Wilhelm aus dem Krug heraus unid fuhr mit· der Peitsche unter sie.
Dann stoben sie eiligst davon.

Aber das Staunen sollte noch gröber werden. Von rechts nnd
links kamen gleichzeitig zwei Kalesscheu augebrausst, Herr v. Nsadzinski
und Lohmann mit ihren Familien.

In Loshsinanns Wagen sasz obendrein der Lehrer.
Schon riisteten sich einige, ihn mit Schmährusen zu besgriiszem aber

die Nachbarn kiiufften ishnen in sdie Nippen. Es war eiiie selbs-
verständliche Sache, dasz der Schuslmanirsich nicht zu einer Keilerei

begeben wiiride, sondern das-z man allerseits beabsichtigte, sich zu ver-

tragen.
Drinnen vollfiihrte die Musik einen rhythmisrheuSpektakel. Der

Vasz grunzte in den erschiitternidsten Tiefen, die Klarinette heulte nnd

die Geigen kreiscl)teu. Es war entschieden fest-lich.
· .

Grusko, Knosks uiisd Klvse safzen an eine-m Tisch. Sie» tranken

schweigen-d ihren Grosg unsd schauten sinnend in das Gewuishs Die

Familien Pettelkau und Loh-wann hatten an einem gemeinsamen
lau-gen Tisch Platz gefunden. Deutsche uiisd polnische Bauern drängten
sich asuf den iiibrisgen Plätzen.

·

Esin langer, sauber gesdeckter Tisch aiber war noch leer. Er war fiir
die Herrschaften aus Nasdziroivsko reserviert.« » »

Nasdzsinski betrat den Saal wie ein König.
»

Er usberflogprufend
die Anwesenden Wie gewöhnlich erschien er in Lackstiefelu und m

einem schneisdigen Sportanzug Das schwarze Haar war glatt gie-

scheitelt.. Die dunklen Augen blitzte-i. Manchem Mädchen schlug das

Herz schneller.
"

« »

Auch Lissbeth errötete, als seine Augen sie trafen. Sie senktever-

schäsmtldie langen, dunklen Wimpern. Mutter Pettelkau erwiderte

freundlich iiickensd seinen Grusz.
» » «

Der Miiller selbst aber hatte einen merkwuridsigenDurst, der ihn

veranlaßte, unmäfzsiglange die Nase in sein Glas le ikekkm
»

Die Jungfrauen hatten sich auf sdsie hinteren Vanke verdruckt, uiii
sich ein wenig rar zu machen. Die Bursch-Ell ObkkEVWVUIM QACIEEll
Gruppen umher. Die schiichteriien belagerten die Tur von auszen wie

Drohnen idas Flugloch. · «

Din AU.we-jenxh.pjk.de hohen Häupterwirkteanfangs lahmend auf
die Tanzlsusst. So san-den »diemeisten es sur ziveckmafzig,sich zuvor Mut

anzutr.insken. ·

-

Wilhelm unid Murrek hatten sich zum feuchten Tun Ox! d« TWUZ

vereinigt. »Ick musz noch einen unterschuppen,«sag-te W-ilheliii,»denn
im will ick mit uns gnä Friillein dsanze nii dazu brauch ick Tourage

Miurrek nickte verisoniien und sah seiner Minuschka nach, die von

einem kiihneren Burschen eben eutfiihrt wurde.
«

»

(Fortsetzung folgtj



Handtuch noch Waschbecken und am wenigsten ein Bett.
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Der Neichsgründer über Polen.
ol«Qrienei«a«liiiajora. W. Heiiriki bringt in der ,,Deutschen
Jlsg Otg. (Rr. Zs) die folgenden historischeii Tatsachen in Erinnerung:
»Am 20. April 1848 schrieb Fiirst Bismarrk in einer Zuschrift

ZUdie ,,Mag«debur-gerZeitung«, daß ein iv i e d e r h e r g e st e l l t e s

(Pvle.i1,,Preußensbeste Sehnen durchschneiden nnd
kIIillioiien Deutscher polnischer Willkiir preis-
g e b e n w ü r d e«. Ein selbständiges Polen würde ,,e in r a st l o s e r

He g ii e r fü r u n s werden, stets bereit, uns bei jeder westlichen Ver-
Ibicklunigin den Rücken zu fallen, viel gierig-er nach E r o b e r un g e n
a iif u n se r e o st en als dser russische Kaiiser«. Vor 82 Jahren hat
IIIO der Grün-der des Deutsch-en Reiches mit den

Augen eines Sehers Unser Schicksal klar erkannt.

Fs geziemt sich wohl in die-sen Tagen, in denen wir auf ein 60jährigses

LAse-stehendes Deutschen Reiches zurückblicken iinsd gleichzeitig unser
Rechtgegen Polen zu verteidigen haben, uns daran zu erinnern, ivie

Furst Bisinarck im Verlauf seines Lebens, ini Amt und nach
seine-m Ausscheiden, über ein selbständiges Polen dachte.
»Die Herren kennen Polen nicht und ivissen nicht. daß ein unab-

hängig-esPolen nur aufhören könnte, Preiußens Feind zu sein, wenn

ivir zu seiner Ausstattuinig Länder hergeben, ohne die wir
wiederum nicht existieren können, wie die-s untere

Vieichseh ganz Posen und was in Srhlesien Pol-
ii i sch sprich t. Und selbst dann wären wir des Friedens mit ihnen
iii keiner Verlegeniheit sicher.« (v. B. 23.2. 5-1.)

Es gibt keine bessere Schilderung der gesrhirhtlicheii Entwicklung
Westpreuszens und Posens als Bismarrks Rede am 18. März 1867 ini

Abgeordnetenhasus Voii der Berufung der deutschen Ordensritter

durch Konrad von Masvvien angefangen, gibt Vismarck einen liber-

lJick über dies deutsche Kulturarbeit und poliiische
E r o b e r u n g s l u st , uiii zum Schluß zu sagen:
»Wie Sie angesichts dieser Tatsachen, dieser Gewalt, die von Ihren

Vorfahren jederzeit geübt wurde, da, wo sie die Macht dazu hatten,

sich auf die Geschicht-e berufen, das verstehe ich nicht. Ihr Anspruch
asuf Westpreußen hat so lange gegolten, als derxSäsb-el,der ihn eroberte,
stark genug war, ihn zii behaupten; als Chr Arm er·la·hinte,hörte der
Anspruch mit der Rechtsquelle ausf, aus der all-ein er hergeleitet wurde.
Masn braucht nur die Verhältnisse genauerzu kennen, und dieser
Anspruch hat vor Europa keinen Bestand, das

Ganze verschwindet in Utopie, namentlich, wenn man zur
Verwirklichung der lltopie dar-auf aus-gehen muß, zu n ä rh st d r ei

große Reiche zu zerstören, Ost-erreich, Preußen und

Ruszland, drei unter fünf oder sechs europäisschenGroßmächten in
die Luft zusprengeiiz um auf den Trümmern derselben eine neue

phantastische Herrschaft von 6 Millionen Polen
uber18 Millionen Richtpolen zu begründeii·«

Wie besurteilte Bsisiiiarck die deutsche Oftgreiize?
Er meinte, Preußen dürfe niemals- hinter die Grenze von 1815

zurück-gehen. Sie sei die äußerste, die es brauche, sowohl zur Ver-

bin-diu-nigzwischen Srl)«le-sieiiund Osstpreiißen,als auch für seine Wirt-
schaft, seinen Verkehr und seine militärisscheSicherheit. «

Auch nachdem Bismarrk von seinem Werke geschieden war,.erhebt
ec noch manches Mal warnend die Stimme. So sagte er den W est-
preußeii, die ishn in Varziii besuchten: »Für uns ist meiner liber-

zeuguiig nach und ich stehe seit 40 Jahren in der großen eure-

päischen Politik — »die russische Nachbarschaft zwar oft unbequeni und

bedenklich, aber noch lange nicht in dem Maße, wie es eine pol-
iiisch e sein würd-e.« Den Poseiiern rief er die Mahnung zu, die

jeder Deutsche zu jeder Zeit und überall beherzigen sollte: »Ebenso ivie
wir unter deni Trommelschlag des Sturmmsarskhes vorgehen, so müssen
wir an der nationalen Grenze alle Parteiunter-—
schiede vergessen und eine geschlossene Phalanx
bilden, innerhalb deren »der fortschrittliche Speer desm Feinde ebenso
entgegen-gehalten wird, wie der reaktionäre und aibsolutiistsisrheu

Eine Reife imchPolen im Jahre 1789.
(Schluß.)

Doch nicht weit von unserem Wege sehen wir ein Gewä«sser, das
uns unser Begleiter-, ein kräftiger Bursche, der uns die Reisetaskhe
trägt, iiiit Raiiien nennt. öni Biischwerk von Birken, Erlen, Kiefern
und Warholdern gelegen, ladet der Swentg (Heilige) See zur Rast
cui. Wir lagerii uns und lassen das bisher Gesel)eiie an unserm Auge
vorüberziehen.Welche Eindrücke iverdenwirweiterhin bekommen? Wie
wird es jn der nächsten Stadt aussehen, die wir iii etwa einer Stunde

Z·U..U’W’lkhenhoffen? Rach dem Eindruck, den wir iii den polnischen
Dokfetn»gewonnen haben, nach-dem ivir gesehen haben, was hier an

der Srhopf·u:ngder Ratur gesiindigt ist, was hier unterlassen ist, um
Land und Leute der»Kultur der Rachbarländer entsprechend zu fördern
nnd zu vei«edelii,iiiussen wir befürchten,daß auch in den Städteii kein

Lebeiismuc kein lliiteriiel)niungsgeist,kein Arbeitswille herrscht, daß
vielmehr aiich auf ihren Bewohnern jene dumpfe Verzagtheit lastek,
die die scheuen, blöden Bauern niederdrückt. Wir brechen auf und

erreichen nach ziveistüiidigeniMarsche Samter, wo ich durch freundliche
Hilfe und Vermittlung ein Gefährt zu bekommen hoffe, mit dem irh
allmählich die. Landeshauptstadt Posen erreichen werde, von der ich
dann die Aussicht hab-e, von meinem Frankfurter Studieiifreund nach
seinem Gut im Kreise Birnbaum abgeholt zu werden.

Doch nun sei es genug der Beschreibung des Wanderns im
is. Jahrhundert. Rath den wenigen Pinselstrichen, mit denen ein

fliichtiges Bild jener trüben Zeit im damaligen Polen zu malen ver-

sucht werideu sollte, mögen noch einige nüchterne Tatsachen hinzugefügt
werden.

Der Zustand der Städte Groß-Postens war zu Ende·des 18. Jahr-
hunderts jammervoll. Der Dichter v. Gökingh, der im Jahre 1793

als presußisrherBeamter in Polen war, erzählt in einem Brief an
Gteim: ön ganz Posen, so bedeutend die Stadt aucl).i·st, gibt es kein
Wirtshaus, worin ein rechtlicher Mann abtreten könnte; und logiert
nian auch ini besten Privath-ause, so bekommt nian

dennoccligivedexie gu
sind unsere Berliner Ga.sthäsu-serschon seit mehr als 30 Jahrenl —

Außer der Hauptstadt mit 12500 Einwohnerii hat die spätereProvinz
Posen nur noch zwei Städte, nämlich Lissa und Rawitsch, mit über
5000 Einwohnern. Selbst Städte mit 3000—5000 Einwohner-n konnte
man niir etwa fünf aufzählen; die meisten wie-sen weniger als 1000

Seelen auf, und sogar Ortschaften städtisrhenCharakters mit weniger
als 100 (!s Einwohnerii fehlten nicht. Kobglagora hatte 66 Ein-

irsohner. Und wie sash es in den Straßen aus? Außer der Haupt-
lkgdstbesaß die ganze Provinz kaum etliche hundert massive Stadt-
bouseix

«
Frausta-dt, ein damals schon recht bedeutender Hande·lsort,

stand mit 32 massiven Wohnhäusern an dritter Stelle. Posen hatte
3;30,Llilg 125,»Rawistsch30.- Danach aber folgen nur Städte mit fünf,
vier, drei, zwei, eine-m oder gar keinem massiven Hause. Besonders »in

Nach alten Briefen und Tagebiichaufzeichinungem

bezug aus die Besdachung stand die Provinz gegen die angrenzenden.
preußischenProvinz-en um mindestens ein Jahrhundert zurück··. Die

Scl)iiid-e-l-und Stroshdiicher aber und die hölzernen Schoriisteine machten
lxden Feuer-brand sehr gefährlich. Daher fand man denn in jeder
Stadt wüste Brandplätze und Trümmerhaufen: deren zählte inan in

Zraustadt 76, iii Grärz 79, in Lissa 481, in Rawitsch 80 und in

Von Oberstleutnant a.D. von Unruh.

Zduiig 132. Aus Goethes »Hermann und Dvrothea« ist bekaiint,"
wie in der Stadt des Rheinlaiisdes die Schäden einer Feuersbrunst
schnell geheilt wurden, wie die meisten Grundstücke, die nirht wieder
bebaut wurden, von wohlhabenden Bürgern iii freundliche Gärten

verwandelt wurden: Daraii war hier zu Lande aber nicht zu
denken. Meist waren die Städter zu arm, um zu bauen; ivollteii sie
es aber unternehmen, so mangelte es aii Ziegelsteineii und Kalköfeii,
an Bsauhvlz und an tüchtigen H-andiverkern. Wo war das strebsame
und leistungsfähige Handwerk geblieben, das zusammen mit dem Handel
der deutschen Kaufleute vom 13. bis 16. Jahrhundert die Städte so
ansehnlich und reich machte? Alle Unternehmungslust war dahin, wie

vorher schon bei der Erwähnung des Turhmachergewerbes angedeutet
wurde. Von den marhtlosen Königen ohne Schutz gelassen, ivurden die

Städte von dem habgierigeii und übermütigen Adel vergewaltigt und

niedergedrückt Das Polentum ver-drängte das Deutsrhtum, das die

Kultur ins Land gebracht und bis ins Ende des 17. Jahrhunderts
gepflegt hatte. Dazu kamen die schrecklichen Kriege mit ihren Plün-
derungeii und mit der Pest. Aber kein Fürst war da, der wie der

große Kurfürst oder Friedrich der Große die Wunden des Krieges zu

heilen versucht hätte. Allein die Städte an der deutschen Grenze:
Rawitsch, Frau-stadt, Messeritz, Birnbaum und Schwerin, die sieh ihr
Deutschtum durch alle Stürme der Jahrhunderte glücklich hindurch ge-
rettet hatten, waren iii einem iiorh einigermaßen guten Zustande.

Wohl kaum enthält das Buch der Geschichte in neuerer Zeit sonst
noch ein Blatt, das von so tiefer Erniedrigung des Menschen-geschlechts
erzählt. Jahrhunderte-lange Bedrückungen hatt-en dsie Bewohner in

stumpfe Teilnahmslosigkeit hinabsinken lassen. Die größte-n Gewalt-
tätigkeiteii erduldeten sie schweigend. Was den stäsdtischenBehörden
von Tatkraft etwa noch geblieben war, verwandten sie darauf, um

innerhalb ihrer immer noch weit reichenden Verwaltungs- und Ge-

richtsbefugnisse Protestanten und Juden zu verfolgen. Zu keiner Zeit
haben die Hexenprozesse in Polen so geblüht wie damals. Der Tief-
stand der allgemeinen Bildung und Gesittuiig läßt sich daraus er-

messen, daß in manchen dieser sogenannten Städte wieder Bürger-
meister norh Ratsherr, sondern allenfalls der Gemeindeschreiber in die

Geheimnisse der Srhreibkunst eingeweiht war.

Dorh genug auch dieser unerquicklirhen Bsilderl Mit dem 24. Ja-«
nuar 1793, dem Tage, an dem die ersten preußischen Truppen bei

Srhiverin a.d.W. die polnische Grenze überschritten, brach für das

arme gequälte Land eine neue Zeit an. In trägem Glesichinsut sah
die poliiiische Bevölkerung wie auch bei der ersten Teilung Polens«ini
Jahre 1772 zu. .Es konnte ihr ja unter der neuen Herrschaft iiiirht
schlechter gehen, als unter dein jahrhuiidertelang getragenen Druck

seiner graufameii Herren, der polnischen E-del-leute.« Die deutsche Be-

völkerung aber, die ihr Deutsrhtum durch die Stürme drangsalvoller
Jahrhunderte bewahrt hatte, atmete erleichtert auf. Wie Friedrich
der Große in wahrhaft landwirtlicher Weise für das gewonnene
Lan-d gesorgt hatte, so machten es seine Nachfolger in den neuen
Laiidesteilen. Dreizehn Jahre lang bis 1806 erlebte das Land die

Wohltaten einer weise-n Regierung unter dem Wahlspruch der Hohen-
zollern: ,,Suiim ciiiqiiett (Jedem das Seiiie).



Der ,,uubehinderte Korridorverkehr«.
Dirschau war vor dem Kriege der grofze Verkehrs-

knotenpunkt für die Verbindungen von Berlin nach Ostpreufzen
einerseits, Danzig Und den zahlreichen Linien im siidlirhen Teil des
Weichsel- nnd Netzesgebietes andererseits Die Vereinigung so viel-er
B·ahn-linsien und Landstraßen am Weichselübergang könnte auch heute
regen Umsteige- und Utnladeverkehr bringen und dadurch vielen Be-—

wohnern Brot und Wohlstand geb-en. Wie sieht es asber dank der

politischen Verkeihrsregelung in Wirklichkeit aus? Ans- und Umsteigen
ist in Dirsrhan verboten lauszer für den, der vorher bei polnischen
Konsulaten gegen teures Geld die Erlaubnis hierzn erhä-lt). Der
Reisende mufj, wenn er in Dirschau angekommen ist, zusehen, wie auf
dein Nebengleis sein Ansschlufzschuellzugein- und asbfä:hrt,während der

,,prioilegierte« Korriidorzug im halben Güterzugstesmpo in eine gar
nicht gewünschteRichtnngweiterschsaukelt und nach lliberquerung zweier
Staatsgrenzen ihn dort zum Umsteiigen absetzt, wo er dann einen
Personeiyug findet, der ihn die-selbe Strecke zurück wieder nach
Dirschau bringt und dann weiter mit mehr-stündigerVerzögernng zu
seine-m ReisezieL

Wer von Berlin über Dirschau nach Danzig reisen
will, musz überDirsrhauhinausnach Marienburg fahren,
dort umsteigen, wie-der zurück nach Dirschan und darf
dann erst nach Danzig fahren. Man sehe sich das einmal auf
der Landkarte anl Es werden auf diesem Wege sechs Staatsgrenzen
iiberquertl Wer von Hinterpommern nach dem knapp
50 km entfernten Sesesbiad Joppot will, darf nicht in Zoppot aus-

steigen, sondern mufj in oerschlossenem Abteil weiterfahren über Joppot
hinaus, durch Danzig und Dir-schau nach Marienburg, dann nach Um-

steigen dieselbe Strecke zurück nach Marienburg über Dirschau und

Danzig nach Joppot. Das sind statt 50 km nicht weniger
als 174 kml So sieht der »nnbehinderte Korridoroerkehru im

,,prioilegierten« Zuge in Wirklichkeit ausl

,,Blut und Eisen.«
Im Sesm ging der önnenminister General Skladkowski auf

die Vorwürfe iiber die Wahlmifjbränche ein. Jede Regierung
trage die Verantwortung nicht allein für die Gegenwart, sondern auch
für die Zukunft, und gerade diese kristallisiere sich bei den Wahlen.

. »Ich bin der Meinung,« so sagte Herr Skladkowski, »daß der

beste Weg, der in die Zukunft führt, der ist, auf dem der Marschall
Pilsudski Polen führt. Jrh habe mich daher entschlossen und dem

Starosten die Weisung gegeben, es mit allen legalen Mitteln

zuferreichem dafz die ödee des Marschalls Pilsudski
triumphiere« Was die »Pazifiziecung« Ostgaliziens
anbelangt, so sagte Herr Ssladkowsski im Namen der Regierung, dass
die-se auf dem Standpunkt einer unbedingten bürgerlichen Gleichheit in

Polen ohne Unter-schied der Religion und der Nationalität stehe (?),
dass sie aber auch ohne Unterschied der Religion und der Nationalität
al·e Miszbränche von Bürgern gegeniiber den anderen bekämpfe. ,,M a n

ist dort brutal nnd ohne Pardon vorgegangen Bei
den Revision-en wurden die sufjsböden und Dächer ausgerissen. Es ist
auch oft vorgekommen, daf; Verdächtige geschlagen wurden,
weil sie der Polizei Widerstand geleistet haben. Die Schuldigen werden

bestraft wer-den. Die ukrainischen Politker haben Polen an das Aus-
land verraten (?) und tun es auch heute noch. Die Versuche der

Sabotasgeakte inufjten mit Blut und Eisen unterdrückt

w e r d e n.«

Der bombardierte inewode und der verpriigelte start-it
Der Wojecvode von Pommerellen, Lamot, hatte in

der Vzahlzeit zu Agitationszwecken eine Autofahrt in den Kreis Löbau
unternommen. Als er in die Stadt Neumark eisnfahren wollte,
wurde sei-n Wagen angehalten und mit einem Steinhagel
überschüttet.

Feinde der Sanierungspartei lauerten dem Thorner Burg-
starosten (Polizeipräsidenten) in der Dunkelheit anf und ver-

priigelten ihn. öm Gegensat- znm Wofewodem der Init blauen
Flecken davongekommen zu sein scheint, wurde der Burgstarost so ernst-
lich verletzt, dasz er das Bett hüten mußte.

Der neue Dauziger Senatspräsident.
OsberverwaltsungsgerichtspräsidentStaatsrat Dr. Zieh m , der neue

Senatspräsident, entstammt einer alten westpreufzischen samilie nnd
wurde am t. Mai 1867 als Sohn des Gutsbesitzers Jiehm in Damerasn,
Kreis Grofzer Wer-der, geboren. Er besucht-e zunächst die Volksschnle,
absolvierte dann das Königliche Ggmnasium in Danzig nnd studierte
in Leipzig und Berlin Rechts- und Staatswissenschaft, worauf er als
Referendar nach Dainzig kam. 1896 bestand er das Assessorexamen
nnd unternahm dann in den Jahren 1897 und 1898 zum Studium der

wirtschaftlichen und staatsrechtlichen Verhältnisse fremder Länder und

znr Vertiefung seiner Sprachkenntnisse grössere Reisen ins Ausland,
nach Frankreich, England und Belgien. 1899 wurde er Hilfsarbeiter
bei der Prsooinzialoerwaltsung in Danzig, 1900 Amtsrichter in Stras-

burg (Westpreus3en), 1903 Amtsrichter in Marienwerder, 1904 Hilfs-
richter beim Oberlandesgericht dort, 1905 Regierungsrat bei der

Regierung in Oppe-ln, 1914 Verwaltungs-direkter in Danziig und 1920

Leiter des Danziger Oberverwaltungsger-ichts. Dr. Jieshm ist vor dem

Kriege un politischen Leben in breiterer öffentlichkeit nicht hervor-
getreten Er wurde -als korrekter, sehr tiichtiger nnd besähigter

Ostmärkisches Allerlei.
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Beamter geschätzt. Sein Bruder, Gutsbesitzer Jiethn——Liessau(späterer
Volkst-agsabg. und parlamentarischer Senator), war dagegen damals

schon als presnfzisrher Landtagsabgeordneter allgemein bekannt. Nach

Kriegsende stellt-e Ernst Jiehm seine Kräfte dann auch politisch zur

Verfügung Juni Mitglied der Verfassnnggebenden Versammlung
Danzigs gewählt, nahm er bald in der Deut-schnati·onalenVolkspartei
eine führen-de Stellung ein und beteiligt-e sich an der Ausarbeitung der

Verfassung. Nach Konstituierung der sreien Stadt Danzig wurde er

Anfang Dezember 1920 vom Volkstage zum Bizepräsidenten des
Senats gewählt, welches Amt er mehrere Jahre inn-ehatte, bis 1925

eine Regierungskrisse die Konstellation des Senats änderte und die
Linke (unter Mitwirkung des Zentrums) ans Ruder brachte.

Politische Lehrer aus Deutschland werden iu Polen militiirisch
ausgebildet.

Wie die ,,Dentsche Rundschau in Polen« meldete, trafen aus den

verschiedensten Teilen Deutschlands 15 Lehrer, die in polnischen Schulen
in Deutschland unterr-ichten, in Warschiau ein. Dank der Bemühungen
der »Gesellschaft zur Hilfeleistung für polnische Kinder und Jugend-
liche in Deutschland« sowie des ,,0rganisationsrats der· Polen in

Deutschland« werden sie im ,,önstsitut für physische Erziehung und

militärische Vorbereitung« Lehrgänge absolvieren und, mit ent-

sprechenden Diplomen ausgerüstet, wieder an die polnisschen Schulen
in Deutschland zurückkehren Es gibt in Deutschland kein ent-

sprechendes Institut. Also kann es auch kein Deutscher aus Polen
besuchen. Die deutschen Lehrer Dr. BurchsardtsPosen und Mielke-
Bromberg wurden im Pfadfinder-Prozes- wegen Teilnahme an einem

deutsch-en Pfadfinder-Bundestag zu Gefängnisstrafen verurteiltl

Ein Unglück kommt selten allein.

Vor mehr als fünf Jahren durchreiste ein Posener Flüchtling das

Dorf B-iegnitz. In seinem Besitz befand sich sein ganzes Vermögen,
5000 Jt in Scheinen, die er in einem Leinenbentel aufbewahrte. ön

Biegnsitz hatte der Ansiedler an einer Obstpflückerbnde Rast ge-
macht. Bald darauf bemerkte er den Bierlust des Geldes. Bei
seiner Rückkehr zum Ruheplatz fand er das Geld nicht mehr vor,
auch bei einem 20jährigen 0bstpflücker, der im Verdacht stand, das
Geld entwendet zu haben, wurden die 5000 alt nicht gefunden. Alles
Suchen blieb erfolglos. Nach nunmehr fünf Jahren fanden Arbeiter
neben der Zeldschesune des Gutes beim Aufladen von Komposterde
das verlorene Geld. Aus Furcht vor Entdeckung war es damals
dem Spitzbubem anscheinend dem Osbstpfliicker, nicht möglich gewesen,
nach dem Gelde, das er dort vergraben hatte, zu suchen. Durch das
lang-e Liegen im Erdboden waren der Leinenbentel nnd die Scheine
retmodert, so dafj von der ganzen Summe wenig zu retten war-

Geschichten ans Ostpreuszen
Frau Possekel kommt nach Königs-berg zum Uhrmacher, umständlich

sucht sie aus ihrer rotweifzkarierten Jiche einen Perpendickel hervor-
— »Ja, da müssen Sie die Uhr schonzbringem Zraurhen«, meint der

Uhrrnacher. — »Dein Seega fehlt se nuscht, blofz de krätsche Pers-en-
dickel blöwt ötnma stoahnel«

Petermann Lipp möchte gern sein Grundstück verkaufen. Um sich
Rat zu verschaffen, geht er zu einer Karten«legerin. Diese beginnt
sofort beim Legen: »Nehmen Sie sich vor ein-er dicken, blonden Dame
in achtl« — »Eck weet,« sagt Petermann, »datt ös mien 0hlschel«

Richter-: »Aber wie konnten Sie nur iiber den Herrn Tierarzt solch
häleirhe Gerürhte verbreiten? Haben Sie denn nicht an seine soziale
Stellung gedacht?« — Angeklagter: »Ja, Herr Richter, ich meine, bei

seinen Patienten schadet’s ihm dokh nichtsl«

«
Vergebens bemüht sich der Lehrer, dem kleinen Kurt klarzumachem

dafz 2 —l- t =J ist. »Ihr seid doch zu Hause zwei Kinder, nicht
wahr? «Undwenn euch nun der Storch noch ein Kindchen bringt . . .?«

»Da kann man nichts dran ä:ndesrn«,«meint Kurtch-en.

Kämen

Lütt Rudolf: »Gin mi den Appel,. Waslter.«
Liitt Walten »Näl — Wat giwwst mi dorför?«
Lütt Rudolf: »En bligern Knop« (Bleiknopf).
Liitt Walten »Näl«

»

Lütt Rudolf: ,,öck lat di ok dörch nrinen Vadder sin Brill kiken.«

ön de Elektrische gnurscht un brummt de Breins’,sodat en unan-

genehm Ziddern un Bewiern dörch de Glieder geisht De lütt Willi

verfiert sich, springt up, grippt nah achter un froggt sin Muddinsg:
»Mudding, brnrnmt dat in din Hos’ ok so?«

Der zerstrente Professor.
Professor X: »0ber, haben Sie vielleichtmeinen Hut gesehen?«—

Oberlcellnerx »Herr Professor haben ihn Ia auf.« — Professor: »Das
ist gut, dann werde ich ihn schon selbst finden«

Bliemchen sitzt in einem Restanrant und hat vor sich einen Hasen-
braten, der etwas übel dnftet. Er ruft den Ober nnd sagt ihm:
»Härn Se, det arme Tierchen mufz, als es norh drauf-en rumsprang, in
etwas ringetreten sein.«
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